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I .

Theilungsplan des Königs von England.

^ !̂ er Theilungskrackat vom I . 1700 hak viel Aufse -
he » in Europa gemacht. Der König Wilhelm , der
seit seiner glücklich ausgeführlen Usurpation des Engl .
Throns durch die mit ihm gegen Frankreich verbunde¬
nen Mächte, deren Haupt und Anführer er war, viel Cre-
dit in Europa besaß , unternahm cS die Spanische Erb¬
folge zum voraus zu bestimmen, damit, wenn der Fall
einträte , kein Krieg dadurch entstünde . Er haßte
Frankreich und fürchtete seine Vergrößerung ; er hatte
in dem zehnjährigen Kriege des ganzen , gegen Frank¬
reich verbundenen , Europa erfahren , wie groß seine
Macht sey . Er sah voraus daß , ungeachtet der Re-
lmnciation der Königin , Frankreich seinen Theil ander
Spanischen Erbfolge verlangen würde : denn die Er¬
oberungen Ver Franche Comtß und des einen .' Heils von
Flandern hatten ihn gelehrt , wie wenig Nenunciakions-
traetate galten. Er dachte demnach aus eine Theilung,
welche , wie er hoffre, Frankreich von einer fricolichen,
von den vornehmste » Mächten garantirken, Acquisinon
gelockt , gern annehmen würde , die aber so beschaffen sepn
sollte, daß sie seine Macht nicht sonderlich vergrößerte,
ihm aufder einen Seite bey seinen wohlöefestigtcn Gren -
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zen einen unbedeutenden Zuwachs gäbe und es durch d,'g
übrigen entfernter» Acquisitionen , di- cs mit Mühe
behaupten müßte , in einen ewigen Zustand der Ab-
hängigkeit fehle. Zugleich wollte er dadurch , wie
man behauptet, seine geliebten Holländer von der Sce-
seite gegen Frankreich sichern , dem er von der Erb¬
schaft nur den Answurf bestimmte.

Sein Theilungspian war : Der Erzherzog, der zweite >
Sohn deS Kaisers , sollte Spanien , Westindien , die
Niederlande und den königlichen Titel von Spanien
erhalten ; Frankreich sollte Gnipöfcoa , eine entsetzlich
dürre Landschaft, die mitten in allen Span . Kriegen
in Ruhe geblieben ist , Neapel und Sicilien erhalten ,
das wegen seiner Entfernung und der Weichlichkeit der
Einwohner Frankreichs Macht mehr schwachen als
vergrößern und gewissermaßen nttr ein Ehrentheil seyn
sollte, und dessen Behauptung Frankreich von denSee -
mächten abhängig machen sollte. Uebcrdicß sollte Lo¬
thringen noch Frankreich anheim fallen, das ihm nichts
half als daß eö ihm zur Zeit des Krieges eine leicht
zu machende Eroberung ersparte ; und zur Entschädi¬
gung sollte der Herzog von Lothringen Mailand erhal¬
ten , wodurch er drey Viertel mehr Einkünfte und
Land gewann und sich der Sklaverei) des ihn umge¬
benden Frankreichs entzog .

Der König von England legte dem Könige die«
sen Theilungspian vor , und der König , des Krieges
müde, nahm ihn , so wie auch der Herzog von Lothrin¬
gen , gern an . Aber die Englische Politik scheiterte
Lurch den Widerstand des Kaisers , welcher die ganze
Spanische Erbfolge prätendirte und sich fest an die
Renunciation der Königin von Frankreich hielt . Es
war ihm unerträglich , daß das Haus Oestreich aus
Italien verdrängt werden sollte und dieß beabsichtigte
der Theilungsplan , welcher Frankreich die Seeplätze
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von Toscana zusprach , die im Spanischen Besitz zog .
ren und unter dem Namen g ! i preliclü bekannt sind .

Als Villars , der Gesandte des Königs , Eng ,
land , Holland , die schon alle unterzeichnet hatten ,
,
'
n ihn drangen , antwortete er , es sey ganz unerhört

und unschicklich , eine Erbfolge zu thcilen , bevor sie er-
öffnet sey und er wurde sich , so lange der König von
Spanien , das Haupt seines Hauses noch lebe , aus
nichts einlkffen .

Durch die Weigerung des Wiener Hofes tvur «
den diese geheimen Unterhandlungen verrathen und der
Kaiser benachrichtigte selbst den König von Spanien
davon , und suchte ihn zu überreden , daß er ein Testa¬
ment zu Gunsten des Erzherzogs machen möchte . Der
König von Spanien beklagte sich laut über England
und sein Gesandter zu London war so impertinent ge¬
gen den König von England , daß er ihn nur schlecht-
weg Köuig Wilhelm nannte , weswegen er rn vier Tg -
gen London verlassen mußt ? .

ir,
Intriguen der Spanischen Granden zu Gunsten

eines Französischen Prinzen .

Die Neuigkeiten aus Spanien wurden täglich
interessanter . Der Staatsrath versammelte sich häu¬
fig um über eine so wichtige Angelegenheit zu rath -
schlagen , und ließ vorher an den König die Bitte er-
gehen , daß er , um seine Gesundheit zu schonen und
dey der Berathschlagung Dinge nicht mit anzuhörcn ,
die ihm angreifend seyn könnten , geruhen möchte , daß
die Versammlungen in seiner Abwesenheit geschähen ,
wovon ihm sodanu Bericht erstattet werden sollte .
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Villafranea war einer von den ersten , dem in
dieser wichtigen Angelegenheit die Augen aufgingcn
und welcher cinsah , daß sie die projektirtc Zerstückelung
der Monarchie verhindern müßten . Er hatte die Ab-
sicht , die ganze Erbfolge an den zweyken Sohn des
einzigen Sohnes der Königin von Frankreich , der
Sch bester deü Königs von Spanien , zu bringen , und
eröffnete behutsam seinen Plan Medina Sidonia , wie¬
wohl dieser nicht im Staatsrath saß . Medina Sido -
uia der eben so östreichisch gesinnt war als er , aber
vermöge seines Interesses die Zerstückelung der Mo¬
narchie fürchtete , trat seiner Meinung bei- und be-
stärkte ihn noch darin durch folgende Gründe :

„ Frankreich , sagte er , ist mächtig und dafür an¬
erkannt , eS grenzt zu Land und zu Wasser an Spa¬
nien , es ist in der besten Lage Spanien anzugreifen
oder zu decken , es grenzt an die Niederlande und ist
im Stand . Mailand , Neapel , Sicilicn gegen Oest -
reich zu vcrtheidigen , das an keinen von allen Len
Staaten grenzt und von allen getrennt ist. UnscrIn --
teresse fordert es also , daß wir uns lediglich an Frank¬
reich anschiießen ." Sie thcilten hierauf VillagarciaS
und Villena ihre Meinung mit , welche sie genehmig ,
den , und fanden sodann für gut , St . Estevan , den
besten Hopf im Staatsrath , dafür zu gewinnen .

Es gelang ihnen . Es waren also nunmehr fünf
der wichtigsten Männer entschlossen , die Krone einem
französischen Prinzen zu geben . Sie berathschlagten
stch unter einander und waren der Meinung , daß sie
nichts ohne den Kardinal Poi tvcarrero vermögten , der
im Staatsrarh für zwey galt und Durch seinen Stand
Der erste Gewiffensrath dcö Königs war .

Man versicherte sich auch dieses Mannes und die
ganze Verhandlung ging vor sich , ohne daß der Kö¬
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mg oder irgend jemand in Frankreich eine Ahndung
davon hatte . Denn alle diese Männer hatten keine
Konnexion in Frankreich und waren ganz östreichisch
gesinnt , nur daß sie die Integrität der Monarchie ,
ihre Größe und ihr Privatintereffe dem Hause Oest -
reich vorzogen , das nicht im Stande war , die Mo¬
narchie und sie selbst im alten Zustande zu behaupten .

Sie sahen indeß die größten Schwierigkeiten
vor sich ; die feyerliche und wiederholte Renunciation
unserer Königin im Pyrenaifchcn Frieden , und in ih -
rem Heirathscontracte , die angebvrne Vorliebe des
Königs von Spanien für sein Haus , das er von Iu -
gend auf gleichsam angebetet hatte , und das er nun
einem Hause Nachsehen sollte , das der ewige Feind
und Nebenbuhler des seinigen war , -— dieß waren un¬
geheure Hindernisse . Das letztere hofften sie durch
Portocarrcros Hülfe als königlichen Gewissenörathes
zu heben ; und was die Renunciationötractate betraf ,
so hatte Viliafranca einen Ausweg , der alle Schwierig¬
keiten hob . Er meynte die Renunciation Marien
TheresienS wäre nur so weit gültig als der dabey be¬
absichtigte Zweck ginge ; dieser Zweck sey gewesen , für
die Erhaltung des Gleichgewichts von Europa , zu ver -
hindern , daß die beyden Kronen Frankreich und Spa¬
nien nicht vereinigt würden , wie es ohne diese weise
Vorsicht erfolgen würde , wenn Spanien an den Dau¬
phin siel ; da aber jetzt dieser Prinz Yrey Söhne habe ,
von welchen der zweyte König von Spanien werden
könnte , so wäre die Entsagung der Königin , seiner
Großmutter , auf den Spanischen Thron null und nich¬
tig , da der Zweck derselben wegsiele , und sie eine andere
für das Gleichgewicht von Europa unnütze und an sich
ungerechte Folge habe , nämlich daß sic einen Prinzen
ohne Staaten , der gleichwohl rechtmäßiger Erbe sey ,
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von der Erbfolge ausschlösse und sie andern , die weder
Erben wären , noch in Vergleich mit dem französischen
Prinzen irgend einen Anspruch hätten , überließe ; wo-
von noch dazu die gänzliche Zerstückelung der Mvnar -
chie die unausbleibliche Folge sei) , für deren Erhal¬
tung jene Entsagung nöthig gewesen und gegeben
worden sey .

Diese berühmte Erklärung wurde von allen ge¬
billigt und Villafranca nahm eS über sich , sie im ver -
sammleten Conseil vorzutragen . Bis jetzt waren nur
noch Porkocarrcro , Villasranea , Villen « , St . Este -
van , Medina Sidonia und VillagareiaS Thcilnehmer
an diesem Geheimnisse und sie fanden auch für gut ,
das Geheimniß unverletzt zu behaupten , bis der Car¬
dinal sich des Königs versichert habe .

Diesem standen die allergrößten Schwierigkeiten
entgegen . Nicht genug daß der König überhaupt eine
grenzenlose angeborne Vorliebe für das Haus Oestreich
harte ; er harte auch zu Gunsten des Erzherzogs ein
Testament gemacht , und ihm alles , was er auf der
Welt besaß , darin vermacht . Man mußte ihn dahin
bri ngen , daß er sein eigenes Werk , aus dem Inner¬
sten seines Herzens hervorgegangen , wieder vernichrete
und Frankreich vorzog , den ewigen Feind und Neben »

buhler des Hauses Oestreich ; man mußte gegen den so
mächtigen Credit der Königin kämpfen , die seit kurzem
gegen Frankreich äußerst erbittert war , so daß sie
Harcourt durch den Admiral kein Wort von sich hören
lassen wollte ; endlich mußte das Unternehmen unter
den Augen des Grafe » von Harrach , des Kaiserlichen
Gesandten , durchgcführt werden , der schon lange in

Thäcigkeic und auf alles aufmerksam war .

Aber ungeachtet dieser Hindernisse begannen sie,
Lurch die Wichtigkeit der Sache ermuntert , murhig
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ihr Unternehmen . Sie fingen damit an , mittelst der
Autoritär deS Staatsraches der Königin einen Stueich
zu versetzen , indem sie , unterstützt von dem allgeinei-
» eil Haß , die räuberische Berlepsch , ihre Favoritin ,
von ihrer Seite verdrängten , welche bey dem gesichr»
lichcn Gesundheitszuständedes Königs sich dem Angriff
nicht zu widersetzen wagte und sich glücklich schaßte,
daß sic ihre geraubten Schätze mit sich nach 'Deutsch¬
land nehmen konnte . Sie wagte es nicht stich in ei-
nem lande , wo sie so gehaßt war , der Gefahr einer
Revolution auszusetzen und reiste eilig mit ihrcrToch -
ter ab , welcher der sinkende Credit der Königen noch
eine schriftliche Versprechung vom Könige verschaffte ,
daß ih - künftiger Gemahl den Orden des . golvuen
Vließes haben sollte. Sie ging durch Frankreich in

- ihr Vaterland zurück und man hat nachher nichts wie-
der von ihr gehört.

Das war ein glücklicher Schlag . Die Königin ,
schwach und ohne Fähigkeit , konnte nicht selbstthätig
handeln , sie mußte immer jemanden haben , der sie
beherrschte. Die Berlepsch hatte, um ihre Herrschaft
zu behaupten , sie sorgfältig von allem Umgomg mit
Menschen entfernt gehalten ; als sie nun vom dieser
Favoritin getrennt war , war sie von allem Ruth und
Beistand verlaßen , Vesten sic bey ihrer Schwäche nicht
entbehren konnte , und wie es schien , war die Zeit zu
kurz und keine Gelegenheit dazu da , daß sich jemand
ihres Vertrauens bemächtigen und sie bey Lebzeiten
des Königs wieder in Wichtigkeit fetzen konnte . Ein
zweyter glücklicher Schlag war es , wodurch vollkom¬
men freyer Spielraum gewonnen wurde , daß der
Staatsrath die Verabschiedung des Prinzen von Hes-
sendarmsiadt , der Madrid und die umliegenden Ge¬
genden in seiner Gewalt harte , und die Abdankung
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seines Regimentes zur größten Zufriedenheit des Vol.
kes , Vas unter dem Drucke der Deutschen seufzte,
bewerkstelligte . Das waren Donnerschlage für die
Königin , die nun, so lange der König noch lebte, aus.
ser allem Einfluß gesetzt war.

Portocarrero, Villasranca und St . Estevan , die
drey einzigen Glieder des Staatöratßes , welche in
das Geheimniß eingeweiht waren , hatten die übrigen
geschickt dazu zu bringen gewußt , daß sie für die Ent-
fernung der Berlepsch und des Prinzen von Hessen«
darmstadt gestimmt hatten . Ihr Haß gegen die Kö¬
nigin und ihre bcyden Günstlinge war ihnen dabey
vortrefflich zu Hülfe gekommen und die wenigen , wel¬
che ihr zugcthan waren , als der Admiral und Vera»
gua , wurden mit den übrigen fortgezogen und die
Aenderung der Dinge machte sie bald klug , so daß sie
sich ganz im Stillen von der Königin abzogen .

Da man nunmehr so weit war , so trieb Sk .
Estevan den Cardinal , dem er nicht von der Seite
ging , so lange dieß große Unternehmen im Werks
war , zu einem neuen Schritte , von welchem, wie sie
glaubten , der Erfolg ihres Unternehmens abhing.
Er sollte nämlich den Beichtvater des Königs , der
eine Creatur der Königin und ganz Oestreichisch ge-
sinnt war , wegzuschaffen suchen . Der Cardinal
machte seine Sache so gut , daß er nicht allein jenen
Beichtvater vom Könige entfernte , sondern ihm auch
selbst einen andern gab , auf den er sich ganz verlassen
konnte.

Nunmehr griff man den König bey dem Gewissen
an , auf das man jetzt sehr leicht wirken konnte , da
er die zeitlichen Dinge mit dem brechenden Auge ei¬
nes Sterbenden ansah . Portocarrero ließ den Beicht-
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vater erst festen Fuß fassen ; und sobald er hoffen
konnte , daß ihm der König Gehör geben würde ,
mußte er den ersten Schritt thun und den König daran
gewöhnen , Frankreich und das Haus Oestreich in eine
Parallele gesetzt zu sehn . Auch der Cardinal , von
Sc . Estevan geleitet und angetrieben , griff seiner
SeitS den König an , mit aller der Autorität , welche
ihm sein Character und seine Freundschaft mit dem
Beichtvater gab .

III .

Unentschlossenheit und Zweifel des Königs von

Spanien ; er fragt den Papst um Rath .

Der König , von körperlichen seiden geschwächt ,
und schwach von Geist , den seine ewige Kränklich¬
keit unterdrückt hatte , gerieth bcy diesen sich durch¬
kreuzenden Beweggründen des zeitlichen Interesses
und deö geistlichen Wohls in die zweiselvollste Unruhe .

Welche Lage für den schwachen König ! Er sollte
den Erben seiner ungeheuren Verlaffenschaft wählen ;
für das eine Haus war er leidenschaftlich eingenommen ,
dem andern war er feind , und dennoch sollte er diesem
feine Stimme geben , er sollte seine innerste , so lange ge¬
nährte Neigung unterdrücken , sein erstes , Oestreich
günstiges , Testament wieder vernichten , so foderte es
die Sorge für die Ewigkeit , die Gerechtigkeit , das
Interesse seiner Monarchie , der Wunsch seiner Mini¬
ster und Granden , die er bis jetzt als treue Rathgc -
ber gekannt hatte ; kein Oestreichisch - Gesinnter stand
ihm zur Seite , der Cardinal und der Beichtvater
sprachen dringend für Frankreich , er fand keine Ursache
einem dieser Männer zu mißtrauen , denn keiner harte

Ber-
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Verbindungen in Frankreich oder mit einem Franzo .
sen , alle waren treue Diener , keiner hatte je Abmi .
gung gegen das Haus Oestreich gezeigt , alle im Ge -
gcntheil viel Anhänglichkeit für dasselbe — dieß alles
mußte ihn in die größte Ungewißheit und Unentschlüs .
sigkeit setzen .

So schwankte er hin und her , von Zweifeln be¬
unruhigt und geängstigt , sein Zustand war ihm uner -
traglich : und dennoch hatte er me Kraft nicht sich aus
demselben herauszureißen . Endlich beschloß er den
Papst um Rath zu fragen , von dem er untrügliche
Antwort zu erhalten hoffte ; in seinen väterlichen
Busen wollte er alle seine Zweifel legen und was er
rathen würde , wollte er thun . Er theilke seinen Ent¬
schluß dem Cardinal mit , und dieser billigte denselben
in der Ueberzeugung , daß der Papst nach der Weis -
heit , Uneigennützigkeit und Frömmigkeit , die er gezeigt
hatte , zum Vortheil der gerechtesten Parthey erken -
neu würde »

Dieser Entschluß gab dem Könige etwas Ruhe
und stillte den inneru Sturm seiner Seele , so daß
seine Gesundheit , die dadurch verschlimmert worden
»var , wieder etwas aufzuleben anfing . Er schrieb
demnach sehe weitläuftig an den Papst und übergab
die Besorgung deä Briefes dem Cardinal , der ihn
direct an den Papst unter dem Siegel der Verschwie¬
genheit bestellen sollte .

Jetzt mußte man aber Uebilla in das Geheimniß
einweihen , und dieser Minister stand nicht lange an
zu der , Frankreich günstigen , Parthey überzngehen .
Er fand die Sache schon so gut eingcleitet und durch
die Entfernung der Königin ans der Sphäre der
Staatsgeschäfte so gut vor allem Widerstande geschützt ,
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daß er sich gern an die Theilnehiner des Geheimnisses
««schloß ; und diese gewannen dadurch einen guten
Kopf, und einen Minister für sich , dessen Einfluß sich
auf die ganze Monarchie erstreckte und dessen sie un-
möglich entbehren konnten .

Der Papst erhielt direct den Brief des Königs
von Spanien und ließ ihn nicht lange auf seine Aut-
wort und Entscheidung warten. Er schrieb ihm , da
er, so wie Se K . M ., jeden Augenblick des Rufes ge-
wärcig wäre , vor dem Richrerstuhle des obersten H : r-
ken der Heerde zu erscheinen , so habe er , so wie Se
Majestät , die dringendsten Beweggründe, einen Aus¬
spruch zu geben , den er jenseits verantworten könnte ;
der König sähe wohl selbst ein , daß die Kinder des
Dauphins die einzigen wahren legitimen Erben seiner
Krone seyen , welche alle andere ansschlöffen und bey
deren und ihrer Nachkommen Existenz der Erzherzog
und das ganze HauS Oestrcich nicht den geringsten
Anspruch hätten und als Fremde zu betrachten waren ;
je wichtiger und ungeheurer die Erbfolge sey , desto
größer wurde die Ungerechtigkeit in Gottes Augen er¬
scheinen ; es wäre also seine Pflicht , nichts zu ver-
geffen , was ihm seine Weisheit eingeben könnte , um
der Foderung der Gerechtigkeit Gnüge zu leisten und
so weit eS in seinen Kräften stände , das m,gecheckte
Ganze der Succession einem Französischen Prinzen zu¬
zusichern . Die Consultation des Papstes lind seine
Entscheidung ist so geheim gehalten worden , daß sie
erst nach der Thronbesteigung Philipps V. bekannt
worden ist.

IV.



Er setzt in seinem Testamente den Herzog von
Anjou zum Erben ein .

Unterdessen wurde der König vom Kardinal
nicht aus den Augen gelassen , der ihn zur schnellen
und treuen Befolgung des Päpstlichen Ausspruchs
vorbereitete , damit sodann nur noch der letzte Rest
des Widerstandes zu überwinden wäre , und schnell
Hand ans Werk gelegt werden könnte .

Uebilla entwarf nun ein anderes Testament zu
Gunsten des Herzogs von Anjou und unterstützte cS
mit allen nöthigen Gründen und Clause !« , so daß alle
Unpartheviscben die Billigkeit , die Klugheit , die
Srärke der Gründe und die Weisheit , mit der es ab -

grfaßt war , bewundert haben . Die Sache ist bekannt
und ich will daher nicht weitläuftig darüber seyn .

Nachdem es von den Rathen , die zum Geheim -
niß gehörten , untersucht und geprüft worden war ,
legte eS Uebilla dem Könige nebst dem frühern vor ,
worin der Erzherzog zum Erben eingesetzt war .

'' Das

letztere wurde in Gegenwart des Königs , des Cardi -
« als und des Beichtvaters verbrannt , und Vas andere
vom Könige unterzeichnet .

Hierauf wurde es verstegelt , und noch zum Ueber -

stuß durch die Unterschriften des Cardinals , Uebillas
u - s. w . authenrisirt . Sobald das geschehen war ,
wurden die nöthigen Befehle für die zur Monarchie
gehörigen Länder , ebenfalls unter dem Siegel deS

Geheimnisses,,ausgefertigt .

Der König war einigemal nach Unterzeichnung
des Testamentes dem Tode nahe . Der Cardinal hielt
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mit Hülfe der beyden Hauptglieder der Parthey , wel¬
che die beyden hohen Chargen bekleideten , und mit
Hülsedes Grafen von Benevent , welcher die andere
bekleidete , wodurch er im Besitz des ApartemeutS
und des Zimmers des Königs war , unter dem Vor¬
wand verschiedener Ursachen , die Königin von ihrem
Gemahl entfernt. Benevent gehörte nicht zum Ge¬
heimnis , aber er war der Freund der vorzüglichsten
Theilnehmer desselben und war sehr folgsam , so baß
sie mit ihm machen konnten , was sie wollten . Sie
hatten auch so gut auf ihn gerechnet , daß sie ihn im
Testamente zum Granden von Spanien und Mitglic -
de der Junta ernennen ließen, welcher, bis zur Thron¬
besteigung des Nachfolgers , die Regierung übergeben
wurde ; er wußte auch , daß ein Testament errichtet
war , aber man hatte ihm nicht gesagt , was eS
enthielt.

Es war nunmehr Zeit , die Sache im Skaatsra -
khe vorzukragen . Von den acht Mitgliedern dessel¬
ben wußten nur vier um das Gcheimniß : Portoca »
rero , Villafranca , St . Estcvan und Uebilla . Die
vier andern waren : der Admiral , Vcragua , Mance,
ra und Arriaö . Wegen der zwey ietztern waren sie
gar nicht in Sorge ; aber die Anhänglichkeit des Ad¬
mirals an die Königin, die Unzuverlässigkeit VeraguaS
und die Furcht , daß sie dieses wichtige Geheimiuß ver¬
lachen möchten , hatte sie immer , bis zu den letzten Ta ,
gen des Königs , abgehalten, über die Angelegenheit
der Succession im Staatörath vre Stimmen zu
sammeln .

Endlich, als der König jeden Augenblick zu sier^
ben drohte , und alle die nötyigen Vorkehrungen getrof¬
fen waren, und da man nicht mehr zu fürchten hatte,
daß die beyden einzigen Glieder deö Staatörath , die
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sihne alle Unterstützung und Verbindung waren , nach -
dem die Königin ihren Einfluß verloren hatte , ein
Goheimniß verriethen , das der Eröffnung so nahe
war und wodurch sie nichts gewannen : versammelte
dev Cardinal den Staatsrath und brachte die große
Angelegenheit zur S rache. Billafranca hielt Wort
und trug die Meinung vor , wie wir sie oben ange-
führt haben ; St - Estevan folgte ihm , und da der
Admiral und Veragua sahen , daß die Sache schon so
me it gediehen war , wagten sie nicht zu widersprechen .
Bnyye zogen ihr Privarintcrcffe dem Interesse für Oest-
reich vor. Mancera war überrascht , als er in einer
so wichtigen Angelegenheit auf der Stelle seine Stim «
rrm geben sollte , und verlangte vier und zwanzig
«S tunden Bedenkzeit , nach deren Verlauf er für Frank-
Teich stimmte . Arrias , dem man vorher etwas davon
ins L)hr geraunt hatte gab augenblicklich seine Srim -
me , und nachdem auch der Cardinal seine Stimme
und lue endliche Entscheidung gehoben hatte , fertigte
Uebilla den berühmten Schluß sogleich auS .

Sie Unterzeichneten alle die Urkunde und schworen
das sstrcngste Geheimniß. Der Admiral war gegcu die '

Kön igin und den Grasen von Harrach stumm und sie muß-
ren ius zuletzt , immer nicht , ob der Staarsrath einu ,
Sch luß gefaßt hakte. Bald darauf am Allerheiligen
Tag c, Nachmittags um drey Uhr , starb der König von
Spanien in seinem Pallast zu Madrid , in einem Al¬
terwon zwey und vierzig Jahren .

Auf die Nachricht von dem tödlichen Zustande
des Monarchen hatte der König von Frankreich dem
M « wquis Harconrc Befehl gegeben , eine Armee zu
Bc yvnne zu versammeln und damit den 2g . Oktober
aw Zzurücken , die dastgen Grenzörter Ivegzunehmen, als
Fc niarabie u. a . und weiter in Spanien einzudnngen .



Lod des Königs , die Granden erkennen den
Herzog von Anjou als König ; Anecdoterr .

Als der König kodt war , schritt man zur Eröff .
tiung . seines Testaments . Der StaatSrath versam ,
melke sich und die Granden von Spanien wohnten der
Feyerlichkeit bsy . Die Seltenheit und Wichtigkeit
der Sache zog ganz Madrid herbcy und der Pallast
war ganz von Menschen ««gefüllt . I „ den
mern , welche an vaS Versammlungszimmer der Grau ,
den und deS Skaaksrathes stießen , erdrückten fast oie
Menschen einander . Die fremden Minister belageren
die Thüren dieses Zimnrers , jeder wollte zuerst ci «
Wahl des Königs vernehmen , um sie seinem Hofe zu
berichten . Blecourt wußte so wenig davon als ein
anderer , und der Graf von Harrach , der die beste
Hoffnung hatte , daß der Erzherzog als Erbe eingeseßc
sryn würde , saß ganz nahe an der Thüre , mir einer
trmmphirenden Miene .

Man mußte sehr lauge Watten , und die Erwar¬
tung stieg bis zur Ungeduld . Endlich öffnete sich die
Thüre und schloß sich wieder .

Der Herzog von Albrantes , ein Mann von
scherzhafter Art , aber voll Geist und gefährlich . , machte
sich den Spaß die Wahl des Nachfolgers draußen an -
zukündigen , nachdem die Granden und der Staats -
rach das Testament genehmigt , und ihre Maaßregcln
darnach genommen hatten . Man umringte ihn , so
bald er sich sehen ließ . Ec blickte mir der Miene der
größten Wichtigkeit um sich her , und blieb stumm .
Blccourr rrat zu ihm ; er faßte ihn iuS Auge , aber
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auf einmal wandte er sich von ihm und sah sich um,als wenn er jemanden anders suchte , was Blecourt
sehr auffiel , und für ein schlimmes Zeichen für Frank -
reich genommen wurde . Iekt that er als wenn er
den Grafen von Harrach zuerst erblickte , der doch fast
vor ihm stand , nahm auf einmal eine heitere Miene
an , fiel ihm um den Hals , und sagte zu ihm ganz laut
auf Spanisch : Mit dem größten Vergnügen — in-
dem er inne hielt , um ihn noch mehr zum Besten zu
haben -— >a Herr Graf , mit der größten Freude — in-
dem er ihn wieder umarmte , um nochmals inne zu Hai-
ten — mit der größten Zufriedenheit trenne ich mich
von Ihnen und nehme Abschied von dem hocherhabe -
neu Hause Oestreich . Hierauf drängte er sich durch
den Haufen der Umstehenden durch , und jedermann
eilte ihm nach , um zu erfahren wer Nachfolger sey.

Harrach war vor Ueberraschung und Aerger ganz
ausser sich . Er blieb noch eine Zeit lang da , hierauf
entfernte er sich , indem er einige von seinen senken da
ließ , die ihm Nachricht von dem Ausgang der Ver -
sammlung bringen sollten , und eilte in der größten
Verlegenheit , die man sich denken kann , und voll
Aerger über den beißenden Scherz des Herzogs von
Albrantes nach Hause .

Vlecourt brauchte nichts mehr zu wissen , er eil¬
te zu Hause und schickte sogleich einen Kurier ab .
Uebilla schickte ihm einen Extract des Testamentes , den
er nur beyzulcgen brauchte . Harcourt hatte Befehl
in Bayonne alle an den König gesandten Depeschen
zu eröffnen , damit er ohne Zeitverlust und ohne Be¬
fehl vom Hofe zu erwarten , womit er schon auf alle
vorhergesehenen Fälle ausgestattet war , handeln konnte -



VI .

Versammlungen des Conseils bey Frau von
Maintenon wegen der Acceptation des

Testamentes .

An einem Dienstag morgens , den y . Oktober ,
brachte Barbesteux dem Könige , der gerade im Con¬

seil der Finanzen war , wichtige Nachricht aus Spa¬
nien . Der König der auf die Jagd hatte gehen wol¬
len , ließ die Jagd anssagen , hielt sein gewöhnliches
kleines Mittagsmahl , ohne die geringe Veränderung
in seinem Gesichte zn zeigen , declarirte den Tod des

Königs von Spanien und kündigte die Hoftrauer an ,
daß den ganzen Winker über '

Assamblee , Schauspiel
und alle andere Vergnügungen am Hofe wegfallen
würden . Hierauf ließ er den Ministern sagen , daß
sie stch um drey Uhr bey Frau von Maintenon einfin¬
den sollten . Der Dauphin war eben von der Wolfs¬
jagd zurückgekommen und fand stch ebenfalls bey Fr .
von Maintenon ein .

Das Conseil dauerte bis sieben Uhr , und nach¬

her arbeitete der König mir Barbesieux und Torcy
noch bis zehn Uhr , wvbey Frau von Maintcnon im¬
mer gegenwärtig war .

Den Morgen draufwar , wie gewöhnlich , Staats -

rakh bey dem Könige , und nachdem er von der Jagd
zurückgekommen war , hielt er noch einmal Sitzung
bey der Frau von Maintenon , we che von sechs Uhr
Abends bis nach zehn Uhr dauerte . So sehr man
auch am Hose an den ausserordentlichen Credit der
Frau von Maintenon gewöhnt war , so war eS deck)
neu , sie öffentlich an den Staatsgeschäften The '. l neh -
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men zu sehen , und cS erregte das größte Erstaunen ,
als auf ihrem Zimmer zwey förmliche Sitzungen des
Conseils , und zwar bey der allerwichtigsten Gelegen-
heit , gehalten wurden .

Der König , der Dauphin , der Kanzler , Beau »
villiers , Torcy — diese drey waren damals die einzi»
gen Minister , ^— und Frau von Maintenon , welche
der König zu sprechen nöthigte , die aber aus Bescher'-
denheit schwieg , bcrathschlagten sich über die Span «

'»
sche Succession . Die Stimmen waren getheilt , die
einen stimmten für die Annahme der Theilung , die
andern für das Testament . Die erster» unterstützten
ihre Meinung durch folgende Gründe . Frankreich
habe sich zur Theilung verbindlich gemacht , es wäre
bey weitem vorthciihafter , daß Frankreich durch die
ihm zugetheilten Staaten , die theils so nahe daran
grenzten und unentbehrlich wären , als Lothringen ,
theils so wichtig als Guipuscoa , das der Schlüssel
von Spanien wäre , cheils so oortheilhast für den
.Handel , als die Plätze in Toscana , Neapel und Si »
eilicn , einen so wichtigen Zuwachs bekäme , als wenn
ein Französischer Prinz für sich allein so mächtig wür-
de , Vesten nächste Nachkommen , wo nicht er selbst,
in Spanien einheimisch geworden , so gut als Könige
aus Oestreichischem Stamme die Nebenbuhler Frank¬
reichs spielen würden ; durch Acccptanon des Testa¬
mentes verwickele man sich in einen langen blutigen
Krieg , indem man den Theilungstractat breche , und
die Politik des ganzen Europa aussodere , sich der
wachsenden Größe Frankreichs entgegen zu setzen,
weiche , wenn man ihm die ganze ungeheure Erbfolge
anheim fallen ließ , einst gefährlich werden könnte;
Frankreich sey noch vom Kriege erschöpft, und habe
sich seit dem RySwiker Frieden nicht wieder erholen
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können , auch Spanien sey erschöpft ; ein abermaliger
Krieg würde die schlimmsten Folgen nach sich zieh » ,
die man nicht zu bestimmen wagte , die aber die Klug¬
heit zu vermeiden rieth ; wenn Frankreich dem Thei-
lungstractate treu bliebe , so würde cS sich durch die«
scS Beyspicl der Treue und Mäßigung ganz Europa
zum Freunde machen , das bisher nur deßwegen die
Wassm gegen Frankreich geführt habe , weil theils die
FranzösischePolitik, thcilS die ausgestreuten Verläum »
düngen den Glauben veranlaßt hatten, daß Frankreich
sich immer mehr ausbreiten und zur Universalmonar¬
chie erheben wolle , was man ehemals dem Hause
Obstreich Schuld gegeben habe ; da hingegen die Ac-
eeptation des Testamentes diesen Glauben bestätigen,
und als ein wichtiger Schritt zu jenem großen Ziele
erscheinen würde ; durch die Befolgung desTheilungs -
tractateS aber würde sich Frankreich das Vertrauen der
übrigen Mächte erwerben und sich zur Schiedsrichterin
von Europa erheben , und durch den zugetheilten Zu¬
wachs würde eS so mächtig werden, daß es in Zukunft
das Schrecken und die Stühe von ganz Europa seyn
würde. Torcy war es , der diese Meynung , um die
Ueberlegung zu schärfen , vortrug und der Herzog von
BeauvillierS unterstützte sie mit feinem ganzen Gewicht.

Der Kanzler gab sich alle Mühe , die Neigung
des Königs auszuspähen , und glaubte sie entdeckt zu
haben / Er trug folgende Meynung vor : Der König
habe zu wählen , ob er das Haus Oestreich wieder fast
eben so mächtig werden lassen wolle , wie cs unter
Philipp H . gewesen sey , wo man seine Macht erprobt
habe ; oder ob er diese Vergrößerung seinem Haufe
verschaffen wolle , zumal da für Frankreich der Vor-
iheil weit größer sey , als er für das Haus Oestreich
gewesen sey , indem die Staaten der bcydtti Linien
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durch viele fremde Staaten von einander getrennt
waren , und sie sich einander nur durch Diversionen
unterstützen könnten ; die eine hatte weder Schifffahrt d« ^
noch Handlung , ihre Macht beruhe nur auf Usurpa . W"

ßcn Entfernung könnte Oestreich Spanien nur mit
Mühe Beystand leisten , die ewige Furcht vor den
Türken ungerechnet , welche schon oft die Kaiserlichen
Waffen für Spanien unbrauchbar gemacht hätten ; die hrgksil
Erbstaaten des Kaisers könnten nicht mit den gering - «uiE
sten Provinzen Frankreichs in Vergleich gesetzt wer - «lA«
den , indem das letztere , das mächtigste Reich in Eu -
ropa , den Vortheil habe , daß es von niemanden als
von seinem Könige abhänge , und auf das Wort des- WÄi
selben sich in Maffe bewege , wodurch alle seine Be - W ,
wegungen schnell , unerwartet und um so wirksamer »ilmi
wären ; ferner habe es den Vorkheil , daß es von ei- liiuml
nem Meere zum andern an Spanien angrenze , Han -
del und Schifffahrt habe , und dadurch die Spanische mich;
Marine unterstützen könne ; es könne auch in Zukunft
durch seine Verbindung mit Spanien an dem amerika -
nischen Handel Theil nehmen und dadurch weit größere pj^
Vortheilc erhalten , als das Haus Oestreich , das sich
nicht allein keine wechselseitige Unterstützung geben i« « ,
könne , sondern sogar Mühe habe , bloße Kuriere hin
und her zu schicken ; da hingegen Frankreich und Spa - .
nien wegen ihrer Nachbarschaft in dieser Rücksicht wie
EineProvinz zu betrachten waren , und ganz ingeheim WM
mit einander corrcspondiren könnten ; diese Vortheile
könnten durch nichts als durch den Besitz von sothrin -
gen ausgewogen werden , aber diese Acquisicion könnte
das Gewicht Frankreichs in der Wagschale Europas

tion , die sowohl in ihrem Innern öfters sogar durch
Empörungen streitig gemacht worden sey, als auch im
deutschen Reiche , wo die Reichstage sich mit allen
Kräften dagegen gesträubt hätten ; und wegen der gro - ^

um
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um nichts vermehren ; da ihm hingegen seine Verbin .
bung mit Spanien ein bleibendes Uebergewicht über
die mehresten andern alliirten Mächte geben würde,
deren Verbindungen wegen ihres verschiedenen Inter ,
effes nicht so daurend seyn könnten , wie die Verbin¬
dung von Brüdern und Verwandten ; übrigens wenn
»S nicht anders wäre , so könnte man sich leicht über
die Entbehrung von Lothringen trösten , da der Besitz
dieses eingeschlvssenen, unbewaffneten , offenen Landes
so wenig zu bedeute» habe , und es , sobald ein Krieg
entstünde , leicht besetzt werden könnte , wie es von je-
her geschehen sey , so daß es bey solchen Gelegenheiten
wie eine Provinz des Reichs angesehen werden könne ;
was Neapel , Sicilien und die Plätze der Seeküste
von Toscana beträfe , so brauchte man nur einen Blick
in die Geschichte zu rhun , um zu finden , wie oft un-
sere Könige diese Staaten nebst Genua und Mailand '

besessen , und mit welcher Schnelligkeit sie dieselben
verloren hätten ; der Theilungscractat sey nur accep-
tirr worden , weil man zu nichts mehr Hoffnung ge-
habt habe , und man müßte sich sehr täuschen , wenn
man die listige betrügerische Anlage desselben verkennen
wolle, indem man uns statt reeller Akquisitionen leere Na -
men oder vielmehr Acquisitionen zugetheilt habe, die wer
gen ihrer Entfernung und ihres schlechten innern Zustan -
des nicht zu behaupten wären, und zu weiter nichts
dienten , als unser Geld wegzuziehen , unsere Macht
zu zertheilen , und uns in ewiger Furcht zu erhalten.
WasGuipuscoa beträfe , so wäre eS eine leere Vorspie,
gelang , daß man cs für den Schlüssel von Spanien
auSgabe , und der König wäre immer im Stande die
Festungen und Häfen dieser Provinz einzunehmen , da
er sich der Festungen in Flandern , an der Maas und
am Rhein bemächtigt hätte ; aber die Unfruchtbarkeit
dieses weitläuftigen Landes , und die Schwierigkeiten
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der Passage über die Pyrenäen hatten den Krieg km.
mer von diesem Lande abgezogen , selbst mitten im
K ckge hätte daselbst immer Commmükation zwischen
de '- Ganzen statt gefunden , und das Land wäre nie
von . Kriege beunruhigt morden ; und die Toscanischen
Küstenpiätze würden immer eine leichte Beute für «den
Besitzer von Mailand ftyn , der ganz bequem und im
Sollen einen Angriff auf dieselben vorbereiken , unver -
,muhet über sie hersallen , und sich derselben bemächti .
gen könnte , ehe Succurs von Frankreich ankäme , der
von den Hasen von Provence aus geschickt werden
müßte . Was die Besorgmß beträfe , daß die Könige
von Spanien aus Französischem Stamme eben so gut
Frankreichs Feinde als die L) estreichifchen Könige seyn
würden , so könne dreß nie statt haben , da sic , wenn
sie aus dem Französischen Hanse waren , mit Frank¬
reich höchstens nur in dem allernächsten Interesse Spa -
mens Zusammentreffen könnten ; ja im Gegentheil , die
Freundschaft des Blutes würde auch politische Freund - -
fchaft zwischen Frankreich und Spanien hcrvorbringen ,
und , um nur von de » äussern Verhältnissen zu spre¬
chen , ihr gemeinschaftliches Interesse , das sie beyde
auffödsre , den Kaiser zu demürhigen und sich dem
Handel und der Vergrößerung der Egglischeri und
Holländischen Colonien in Ostindien zu widersctzen ,
würde alle übrigen pvlltiffhen Rücksichten überwiegen ,
und '

ihre Freundschaft daurend machen . Was das in »-
uere beträfe , so brauche man nur das Haus Oestrcich
zum Veyspiel anzusühren , das , wiewohl immer von
innen , Uneinigkeiten beunruhigt , seit Karl V nicht
habe getrennt werden können ; die Absicht sich in Flan¬
dern auszttbreitcn , müsse , wenn man sich nur etwas
auf seinen Vorthcil verstehe , ohne Bedenken gegen die
Coalition zweyer so mächtiger nachbarlicher Monar¬
chien aufgegeben werden , wodurch Frankreich in

Stand



Stand gefotzt würde , sich durch den Amerikanischen
Handel zu bereichern , und beyde ein solches Gewicht
bekommen würden , daß sie -im Europäischen Staaten¬
system die ersten Mächte , und mit der Zeit die Schieds¬
richter seyn wurden : dieses Interesse sey so wichtig , so
j „ die Augen fallend , und die Anlässe zur Trennung
zwischen den beyden Königreichen so unbedeutend und
so wenig zu berücksichtigen , daß man keinen Bruch
zwischen denselben mit Grund zu befürchten habe ; man
habe Hoffnung daß der König und nach ihm der Dau¬
phin lange genug leben würden , um die Freundschaft
zwischen seinen beyden Söhnen zu befestigen , und zwi »
schen den beyden Brüdern , die so brüderlich gegen
einander gesinnt , so einig in ihren Grundsätzen wären ,
würde die Eintracht gewiß fortdauern , und von ihnen
auf ihre Söhne übergehen ; dieß umfasse schon eine

lange Reihe von Jahren ; und wenn ja einmal ein
Krieg zwischen Spanien und Frankreich unvermeidlich
seyn sollte , so würde er sich doch immer mit einem
Könige von demselben Blute glücklicher endigen , als
mit einem fremden aus dem Hause Oestreich .

Nach dieser Auseinandersetzung zeigte der Kanzler
den Betrug und die Hinterlist des Theilungstraccates .
Er behauptete , daß , da sich die sage der Dinge seit
der Zeit , wo er unterzeichnet worden , gänzlich umge¬
ändert habe , der König völlig seines Wortes entbun¬
den fty ; er sey zu diesem T ^ etate nur in soweit ver¬
bunden , als er sich dazu verpflichtet habe ; man würde
aber darin kein Versprechen finden , daß ec auf das ,
was ihm der König von .Spanien srsywrllig , sogar
ohne fein Wissen und Bemühen , und was ihm die
Granden und das Volk zuerkeunen würden , reflgnire ;
das erstere sey schon geschehn , und das zweyte würde
allem Anscheine nach bald erfolgen ; die Nichtannahme
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des Testamentes würde ihm nicht sowohl das Vertrau,
en als vielmehr die Verachtring der übrigen Machte
zuziehen , sie würden es für ein Zeichen der Ohnmacht
Frankreichs nehmen,, und dadurch aufgemunterd wer-
den , Frankreich die ihm zuerkannten so entlegenen
und schwer zu behauptenden Staaten wieder zu ent-
reißen , die sie ihm auch nur in dieser Absicht gegeben
hätten ; statt daß eine so sonderbare Mäßigung , die
auch nicht einmal den Vorwand der Billigkeit hätte,
Frankreich zur Schiedsrichtern ! von Europa erheben
würde , würde eS im Gcgenkheil in den Ruf der Ohn-
macht kommen , als die angebliche Folge der letzten
erschöpfenden Kriege ; Frankreich würde dadurch bey
seinen falschen Freunden zum Gelächter werden , und
zwar mit mehrerm Rechte , als Ludwig XII und Franzi
wegen ihrer seltenen Treue in Haltung ihrer Verspre¬
chen — wovon jetzt gar nicht die Rede sey —' Ferdi¬
nand dem Katholischen , Karl V , den Päpsten und
den Venetianern zum Spott gewesen wären ; er gäbe
allerdings zu , daß eine so reiche Erbschaft nicht ohne
Krieg erlangt werden könnte ; aber man könne auch
nicht längnen , daß der Kaiser eben so wenig die Thei-
lung als die Execution des Testamentes geschehen las-
sen würde ; den genannten Tractat habe er nie geneh¬
migen wollen , er habe sich angelegentlich dagegen ge¬
setzt , und suche sich jetzt durch Allianzen zu starken ;
und sollte einmal Krieg geführt seyn , so wäre es wohl
bester , um den großer« Preis zu kämpfen , und sich
den Augen der Welt eines so großen , so ganz uner-
warteten Geschenkes des Schicksals würdig zu zeigen.

Diese beyden Meynungen , die wir nur im allge¬
meinen haben ansühren können , wurden von deyden
Seiten lebhaft vcrtheidigt. Der Dauphin , der sich
sonst nicht leicht aus seiner wohlbehäglichen Apathie

heraus-



Herausreißen ließ , war zum Erstaunen des König »
und aller Anwesenden , in diesen zme» Sitzungen ein

ganz anderer Mensch . Als nach geendigten Debat¬
ten die Reihe an ihn kam , seine Stimme zu geben ,
erklärte er sich mit Lebhaftigkeit für die Annahme des
Testamentes und nahm einige der besten Gründe deS
Kanzlers auf .

Hierauf wandte er sich mit einem respektvollen ,
aber entschlossenen Anstand gegen den König und sag¬
te : nachdem er wie jeder andere , seine Meinung ge¬
sagt habe , nähme er sich die Freiheit , vermöge seines
Rechts als Erbe , die Annahme des Testaments zu ver¬
langen , das er anzunehmen im Stande sey ; die Spa »
nische Monarchie sey das Eigenthum der Königin sei¬
ner Mutter , folglich das seinige ; um die Ruhe Eu¬
ropas nicht zu stören , träte er sie seinem zweyten
Sohne mit Freuden ab ; aber einem andern würde er
auch nicht eine Handbreit Landes davon abtreten ; sein
Verlangen sey so gerecht und den Foderungen der
Ehre und des Interesses für die Vergrößerung der
Krone Frankreichs so gemäß , daß er mit allem Grunde
die Erfüllung desselben vom Könige erwarten könne .
Dieß sagte er mit dem lebhaftesten Ausdrucke , so daß
sich alle über ihn wunderten .

VII .

Der König fragt die Favoritin um ihre
Meinung .

Der König hörte ihn sehr aufmerksam an und
sagte hierauf zur Frau von Maintenon : Madame ,
was sagen sie dazu ? Sie wollte die Bescheidene spie-
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len ; aber als der König in sie drang und ihr zu reden
befahl , sagte sie mit einer anständigen Verlegenheit
einiges zu des Dauphins Lobe , den sie fürchtete und
dem sie , so wie er ihr , gar nicht gewogen mar , und
stimmte für die Acceptation des Testaments .

VIII .

Unentschlossenheit des Königs .

r
» d
«ch«

Der König endigte das Conseil , ohne feine Mek -
nung zu sagen . Er sagte , er habe sehr wohl ve» sM
nommen , was von beyden Seiten gesagt worden
fey ; für beyde Meinungen sprächen sehr wichtige k !
Gründe , die Angelegenheit verdiene Bedenkzeit und er Ärgl
wolle es noch vier und zwanzig Stunden mit ansehen ,
bis Nachricht von Spanien käme , ob die Spanier den
Willen des verstorbenen Königes genehmigten . Hier - ü
mir beschloß er die Sitzung und bestellte das Conseil Hr
auf den morgenden Tag wieder an denselben Ort.

IX .

Er acceptitt das Testament .

ro, I
krG
Nil,

Dienstags den io . November kamen mehrere L
Kuriere von Spanien an . Der König erfuhr durch D
sie alles was ihn zur Annahme des Testamentes bestim - vK ,
men konnte , nämlich die Beystimmung der Granden
und des Volkes , so viel man in der Kürze hatte mel - >»,, ^
den können ; und nachdem noch denselben Abend , nach - ^
Dem der König von der Jagd gekommen war , bey
Frau von Maintcnon deswegen Conseil war gehalten hä

wo »
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worden , so entschloß sich der König wirklich zur An¬
nahme des Testamentes .

Den Donnerstag darauf gab der König dem Am¬
bassadeur von Spanien in Deyseyn des Dauphins und
Torcys Audienz .

Der Ambassadeur überreichte dem Könige , km Na¬
men der Königin von Spanien und der Junta eine
authentische Abschrift von dem Testament des verstor¬
benen Königs ; und man . hat seitdem nie daran ge-
zweifelt , daß der König in dieser Audienz dem Ge¬
sandten , ohne sich jedoch deutlich zu erklären , viel
Hoffnung zur Annahme des Testamentes gemacht ha -
be . Nach Endigung derselben ließ er den Herzog von
Burgund hineinkommen und eröffnete ihm seinen ge¬
faßten Entschluß .

Die Junta , welcher durch das Testament die
Regierung übergeben war , bis der neue König vom
Throne Besitz nähme , bestand aus wenig Mitgliedern ,
und diese waren : die Königin , der Cardinal Porkocarre -
ro , Don Mauel Arias , Gouverneur von Kastilien ,
der Großinquisitor , und von den Granden von Spa -
men der Graf Benevent und der Graf Aguilar . Die
Anstifter des Testamentes wagten die Königin nicht
auszuschließen und wollten sich auch nicht selbst zu
Mitgliedern machen , damit sie keine Eifersucht er¬
regten . Nachdem die Wahl des Nachfolgers bey Er -
vffnung des Testaments war genehmigt worden , war
ihr Zweck vollkommen sicher erreicht und für das übrige
war durch den Kardinal , den Grafen Benevent und
Arias gesorgt , welche in der Junta Sitz und Stim¬
me hatten und ihnen treu waren . Benevent hatte
vermöge seiner Charge das größte Gewicht , und noch

größer



größer war die Autorität des Cardinals , der gleich ,
sam der Regent und Vorsteher der Junta war . Der -'
Einfluß der Königin war so sehr gesunken , daß sie sich
genöthigt sah , dem Cardinal und seine » Freunden den
Hof zu machen ; und unter dem Vorwand ihrer Trau -
er wohnte sie der Junta gar nicht bey , außer wenn
wichtige Beschlüsse zu unterzeichnen waren , indem
sie wohl fühlte , daß sie nur die Zahl vollmachen half .

Sonntags den 14 . November paffirte ein Spa -
nischer Kurier , der vom Grafen von Harrach nach
Wien abgeschickt war , durch Fontainebleau . Er
machte dem Könige bey dem Souper seine Aufwar .
tung und sagte öffentlich , daß man zu Madrid den
Herzog von Anjou mit vieler Ungeduld erwarte , und
Laß vier Granden dazu ernannt waren , ihm entgegen
zu reisen . Dieser Prinz zeigte , so oft man mit ihm
von dem Testamente sprach , die lebhafteste Dankbar¬
keit gegen den verstorbenen König von Spanien und
zeigte überhaupt eine so edle Gleichmuth bey diesem
für ihn so wichtigen Falle , daß es schien als wüßte
und ahnde er gar nichts davon bis zur völligen De¬
klaration .

Montags den rz . zwischen neun und zehn Uhr
reiste der König von Fontainebleau ab , in Begleitung
des Herzogs und der Herzogin von Burgund , der
Prinzessin von Conti und der Herzogin von Lüde , aß
unterwegeS ohne auszusteigen und kam gegen vier Uhr
in Versailles an . Der Dauphin reiste nach Meudon ,
um daselbst einige Tage zu bleiben , und Monsieur
und Madame nach Paris . Unterdessen erhielt der
Spanische Gesandte wieder einen Kurier und den
wiederholten Befehl , Laß er die Abreise deS Herzogs
von Anjou verlangen sollte .

X
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X.
Der Gesandte begrüßt den Herzog von Anjou

knieend als seinen König .

Den Tag darauf , Dienstags den l6 . November ,
ließ der König nach dem Lever den Spanischer Ge¬
sandten in sein Kabinct kommen , wohin auch der
Herzog von Anjou durch den hintern Eingang gekom¬
men war , stellte ihm denselben vor und sagte , er könne
ihn als seinen König begrüßen . Sogleich kniete der
Gesandte nach Spanischer Sitte nieder , und hielt in
seiner Muttersprache eine ziemlich lange Anrede an
ihn . Der König entschuldigte seinen Enkel , der noch
nicht spanisch verstand , und antwortete statt seiner .
Hieraufließ er ganz gegen die Gewohnheit , die beyden
Flügelthürcn seines KabinetS öffnen , und befahl dem
zahlreich versammelten Hofe hereinzutreten ; und in¬
dem er sich mit einen » majestätischen Blicke an die ganze
zahlreiche Gesellschaft wandte , und aufden Herzog von
Anjou zeigte , sagte er : Meine Herren , Sie sehen
hier den König von Spanien . Die Geburt und der
letzte Wille des Königs von Spanien riefen ihn auf
den Spanischen Thron ; die ganze Nation wünscht ihn
zum Könige , und hat ihn inständig von mir geso»
dett ; es ist der Wille deS Himmels ; ich habe ihm
Mir Freuden gehorcht ; und zu seinem Enkel sagte er :
Sey «i sie nun ganz Spanier , das istIhre erste Pflicht ;
aber vergessen Sie auch nicht , daß Sie ein gebvrner
Franzos sind , damit Sie die Freundschaft zwischen»
den beyden Monarchien erhalten : dadurch werden Sie
ihr Wohl und den Frieden von Europa befördern .

Nach der Deklaration des Herzogs von Anjouals Königs von Spanien , wurde er von dem Dau -
phin
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phin und vom ganzen Hofe als Majestät behandelt ,
und der König ging mit chm um , wre mit dem Köm -
ge von England .

XI .

Abreise des Königs von Spanien .

Noch denselben Tag erfuhr man , daß der neue
König zu Anfang des Decembers nach Spanien abge -
Her , würde , daß ihn seine beyden Brüder bis zur
Grenze begleiten sollten , und zwar unter der Aufsicht
des Herzogs von Beauvillier , dessen Stelle , im Fall
er krank würde oder abwesend wäre , der Herzog von
Noaillesversehen könnte , und unter der Bedeckung von
hundert Und zwanzig Garden nebst Gefreiten unter
dem Befehl des Lieutenants Vendeuil und des Fähn »
Lrichs Montesson , und daß die Prinzen von St . Je¬
an - de - Luz aus , wo sie sich trennen sollten , Provence ,
Languedoc und einen Theil von Dauphine durchreisen ,
über Lyon zurnckgehen , und vier Monate auf der
Reise seyn würden .

Der König gab den beyden Prinzen eine Summe
von 21020 Louis zum Reisegeld , und noch eine große
Summe für ihre außerordentlichen Ausgaben , für
Geschenke und dergl . ; und der Herzog von Beauvil -
lierö , und der Marschall von NoaiiieS erhielten jeder
ZO0O0 Liv .

Am 4 . December ging der König von Spanien
früh vor der Entree zum Könige , und blieb lange
Key ihm allein ; sodann ging er zu Monsieur , und
blieb auch lange allein bey ihm . Hierauf wohnten sie
alle zusammen der Messe bey , wobey ei » ausserordent¬
licher Zusammenfluß von Menschen war .
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Nach der Messe stiegen sie in den Wagen , die
Herzogin saß hinten zwischen den beydcn Königen ,
.der Dauphin vorn zwischen seinen cheyden andern
Söhnen , Monsieur an dem einen Schlage , Madame
an dem andern ; so fuhren sie im Pomp nach Sceaux ,mit einer ungewöhnlich großen Bedeckung von Gar¬
den , Gendarmes und Chevauxlegers .

Der Weg nach Sceaux war mit Menschen und
Wagen bedeckt ; Sceaux war von den zwey Compag -
men der Mousquetaires beseht . Als sie ausgestiegen
waren , ging der König mit dem Könige von Spanien
allein auf ein Zimmer . Der Abschied dauerte über
anderthalb Stunden , und ging nicht ohne Rührung
und Thronen ab . Der König sagte zum Könige von
Spanien , indem er ihm die Prinzen seines Hauses
vorstellte : „ Sehn Sie hier diese Prinzen , sie sind
mit Ihnen aus einem Stamme entsprungen ; von nun
an müssen die beyden Nationen nur Eine Nation
feyn , und nur ei » Interesse haben , und ich wünsche
sehr daß diese Prinzen mit Ihnen immer durch die
Bande der Freundschaft verbunden se » n mögen ; von
nun an darf cs keine Pyrenäen mehr geben ."

Endlich mußte man sich trennen . Der König
blieb einige Zeit allein um sich zu fassen . Der Da » ,
phin fuhr iu einer Kalesche nach Meudon , und
der König von Spanien reiße nach Chartres ab , wo
er über Nacht blieb .

Wir verlassen sie , und nehmen dabey Gelegen¬
heit die Vorsehung z» bewundern , welche die mensch¬
lichen Gedanken so wunderbar lenkt , und mit solcher
Willkühr Krone und Scepter vertheilt . Was würden
Ferdinand und Isabelle , Karl V und Philipp H ,
welche so oft Frankreich unterjochen wollten , was

tt . Deukwürvigk . XXV. Lv , P wür-



würde Philipp IV , der bey der Vermählung des K §-
nigs und im Pyrenäischen Frieden jene Präcautivnen
machte , dazu gesagt haben , wenn sie hätten wissen
sollen , daß ein Französischer Prinz durch das Testa-
ment des leizten ihres Stammes , mit dem Beysall
der ganzen Spanischen Nation , König von Spanien
werden würde , und zwar ohne alles Bemühen , ohne
alle Jntrigue von Französischer Seite , ohne Wissen
des Königs , ja zu seiner und seiner Minister größten
Verwunderung , so daß er unentschlossen war , ob er
das Testament annehmen sollte , und es nur nach lan -
ger Ueberlegung annahm ? !

XII .

Er vermählt sich mit einer Prinzessin von Sa¬
voyen , und die Prinzessin des Ursins wird ih¬

re cumarera msjor . Geschichte dieser be¬
rühmten Favoritin .

Da sich der König von Spanien im folgenden
Jahre mit einer Prinzessin von Savoyen vermählt
hatte , suchte man für die Königin eine Camarerama -
jor ; und die Wahl fiel auf die Prinzessin von UrsinS ,
welche in der Folge eine so wichtige Rolle spielte .
Wir halten eS für schicklich, ehe wir eine Schilderung
von ihr geben , die Geschichte ihrer ersten Abentheuer
vorauszuschicken .

Der Herzog von Bracciano starb zu Rom im

I . 169z im Alter von 78 Jahren . Sein ganzes
Verdienst war seine Geburt , er war Grand von Spa¬
nien , Prinz von Soglio und Haupt des Hauses Ur-

sinS . Seine Vatersschwester war die famöse Hcrzo -

gin
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'n von Montmorency , die nach dem tragischen Tode

ihres Mannes im I . 1632 in das St . Marienkloster
zu Moulins ging .

Bracciano , der seine erste Gemahlin , eine Lüdo-
visto , mit der er keine Kinder bekam, durch den Tod
verloren hatte , heyrathete im I . 167 ; Annen de la Tre -
mouille , Tochter von Noirmoustier , der während der
unruhigen Minderjährigkeit Ludwigs XlV eine ziemlich
bedeutende Rolle spielte und Herzog » brevet wurde .
Sie war mit Blasius von Tallegrand verheyrathet
gewesen, der sich Prinz von Chalais nennen ließ, und
bey dem famösen Duell mit den Lafrette'S gewesen
war , wobey der älteste Sohn des Herzogs von Beau ,
villiers blieb , und weßwegen die andern bas König -
reich räumen mußten .

Frau von Chalais reiste ihrem Manne nach Spa »
nien nach, worauf sie beyde nach Italien gingen . Zu -
letzt ging sie nach Rom , wohin ihr zu folgen ihr Mann
durch den Tod verhindert wurde . Hier wandte sie
sich an die Cardinäle Bouillon und EsirscS , die sich
ihrer in Rücksicht ihres Namens und ihrer Nation ,
und bald nachher aus noch angelegentlicher « Gründen
annahmen .

Da sie sie in Rom zu behalten wünschten , so
suchten sie ihr eine gute Partie zu verschaffen. Sie
hatte weder Vermögen noch Kinder . Sie schrieben
nach Frankreich , es sey eine vortheilhafre Gelegenheit
da , einen Mann von Bracciano 's Gewicht für den
König zu gewinnen , nämlich durch eine Heyrath mit
Frau von Chalais . Der Vorschlag fand Beyfall , und
Bracciano ließ sich überreden , daß er in sie verliebt
sey . Die Heyrarh kam zu Stande im I . 1675 , und
er wurde noch dasselbe Jahr Ritter des heil . Geistes .

P 2 Als
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Als aber der
'
König mitInnocenzXI brach , schickte

Bracciano das Ordensband zurück , ob er gleich eine
Französin zur Frau hatte . Dieß war , seit der Stif .
tung deS Ordens , das crsie Beyspiel daß ein Ritter
freywillig dem Könige das Ordensband zurückschickte.

Frau von Bracciano ließ nun in Rom alle Reize
ihres Körpers und Geistes glanzen , der Pallast Ur-
sins war gleichsam ihr Hof , an welchem aber ihr
Man » eine sehr unbedeutende Rolle spielte . Auch
lebten sie nicht sehr einig zusammen , wiewohl sie nie
öffentlich mit einander brachen , und oft ergriffen beyde
sehr gern Gelegenheit , sich von einander zu trennen .
Dann reiste die Herzogin gewöhnlich nach Frankreich ,
wo sie das letztem « ! vier oder fünf Jahr blieb .

Der Cardinal von Bouillon hakte sie zu seiner
Universalerbin eingesetzt , und Don Livio Odescalchi ,
der Neveu Innoccnz Xl , kaufte von ihr für zwey Mil¬
lionen das Herzogthnm Bracciano mit der Bedin -
gung , daß sie de» Namen Bracciano aufgab . Deß -
wegen nahm sie den Namen Ursins an , unter welchem
sie auftreten wird .

XIII .
Ihr CharacLer.

Man suchte eine Person für die wichtige Charge
einer Camareramajor . Eine Dame vom Französischen
Hofe dazu zu nehmen , schickte sich nicht , auf eine
Spanierin konnte man sich nicht verlassen , und viel¬
leicht hatte auch Z>ie Königin keine gemocht . Man
suchte also ein Mittel zwischen beyden , und glaubte
es in der Prinzessin des UrsinS gefunden zu haben ,
welche geborne Französin war , sich ' in Spanien und

zu
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zu Rom aufgehalten hatte , und Freunds am Franzö -
fischen Hofe , und Connexion in Turin und in Portu¬
gal mit der Königin hatte .

Der Cardinal Esträes hatte ihr diese Verbindun¬
gen verschafft . Er war noch immer ihr Freund
und in seiner Jugend war er ihr noch etwas mehr
gewesen. Er war cs , der fie zur Camarerama -
jvr der Königin vorschlug ; und was ihn vielleicht
noch mehr dazu bestimmte , war , daß er erfuhr , daß
Portocarrero zu Rom den Liebhaber von ihr gemacht ,
und bisher mit ihr noch immer in freundschaftlichem
Verhältnis gestanden hatte . Diese glückliche Ent¬
deckung machte ihm Hoffnung , daß er durch die Ur -
sinS mit dem Cardinal in das vorrhcilhafteste Verhalt -
niß treten , und dadurch auf die Regierung Spaniens
den mächtigsten Einfluß erhalten würde ; und die Ur -
fins bekam wirklich die Stelle . Auch schickte fie sich
vermöge ihres Alters , ihrer Gesundheit und ihrer
körperlichen Figur vortrefflich dazu . Sie war eine
Brünette von mittler Statur , von dem vortrefflich¬
sten Wüchse , schöne , blaue , sprechende Augen , ein
schöner Busen , ein reizendes Gesicht ohne wirkliche
Schönheit , eine edle Miene , etwas majestätisches in
ihrem ganzen Anstande , und eine so natürliche durch¬
drungene Grazie des Geistes und Körpers in allen
ihren Bewegungen und Handlungen , wie ich sie noch
bey keinem Weibe gefunden habe ; sie war schmeich¬
lerisch , liebkosend und doch zurückhaltend , suchte zu
gefallen , um zu gefallen , und ihre Reize waren unwi¬
derstehlich , wenn fie einnehmen und gefallen wollte ;
in ihrem Wesen lag eine gewisse Größe , die aber nicht
abschreckte , sondern vielmehr anzog ; ihre Unterhal -
kung war vortrefflich , unerschöpflich und äußerst man -
nichfaltig , weil sie viel Menschen - und Länderkennt »
niß besaß , und ihre Stimme und Sprache war äußerst
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angenehm und lieblich . Sie hatte in ihrem Leben sehr
viel Anbeter gesunden , und da sie nicht ohne Beoboch .
tung war , so hatte sie immer die ausgesuchteste Gc -
sellschaft um sich versammelt . Sie verstand vortrcff -
lich die Kunst Gesellschaften , ja selbst Hof , zu halte » .
Sie hatte viel Artigkeit , aber sie wußte einen Unter¬
schied zu machen , und immer Anstand und Würde zu
behaupten . Uebrigens war sie ganz zur Jntrigue ge-
macht , und besaß einen Ehrgeiz , der weit über ihr
Geschlecht und den gewöhnlichen Ehrzeiz der Men -
schen hinausging , und nach Größe und Herrschaft
strebte .

Dabey besaß sie die größte Feinheit und Gewandt -
heit , die sie jedoch geschickt zu verbergen wußte , sie
war der feinsten Combinationen fähig , und verstand
im höchsten Grade die Kunst ihre Leute zu durchbli -
iken , sie geschickt zu behandeln und nach ihren Ab¬
sichten zu lenken . Ihr Hang zu LiebeSabentheuern ,
und ihr Verlieb ! scyn in sich selbst, , waren ihre herr¬
schenden Schwachen , und ihre Koketterie , die von Jah¬
ren zu Jahren , bis in ihr Alter herab , statt sich zu
verlieren , zunahm , machte sie oft zum Gelachter . Sie
war hochtrabend und stolz , schonte nichts um zu ihren
Zwecken zu gelangen , suchte aber so viel als möglich
« ine gute Auffenseite zu behaupten , und war von Na¬
tur gulmüthig , und im Ganzen dienstfertig und gefällig .
Sie wollte nichts halb , ihre Freunde sollten ihr ganz
angehören ; sie selbst war ihnen von ganzemHerzen zu-
gethan , und ihre Freundschaft konnte weder Zeit noch
Entfernung mindern ; aber dagegen war ihre Feind¬
schaft unversöhnlich und leidenschaftlich , und ihr Haß
grenzenlos . Dabey jene unvergleichliche Grazie , ^ ene
Kunst , jenes Treffende des Umgangs ; eine natürliche
kunstlose Beredsamkeit in allem was sie sagte , so daß
sie durch unangenehme Dinge cinnahm , statt abzustoßen ,
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und alles sagen konnte , was sie wollte und wie sie
wollte ; für sich war sie verschlossen , gegen ihre Freunde
offen und zuverlässig ; dabey übrigens eine angenehme
Heiterkeit , eine Decenz , die ihr ganzes Wesen durch¬
drang , und eine Glcichstimmung des Gemüths , die
ihr zu jeder Zeit und unter allen Umständen Gegen¬
wart des Geistes und die Herrschaft über sich selbst
ließ. Dieß war das berühmte Weib , welche so lange
u/iv so anerkannt in Spanien über den Hof und über
die ganze Monarchie geherrscht hat . Sie hat durch
ihre Herrschaft und durch ihren Fall so viel Aufsehn
in Europa gemacht , daß ich es für nöthig hielt , sie
etwas genauer zu schildern .

XIV .

Empörung in Neapel gegen den König von
> Spanien : er reist nach Neapel ; Ver¬

schwörung gegen ihn .

> Kurz nach seiner Vermählung reiste der König
in seine Italienischen Staaten , welche von einer Em¬
pörung beunruhigt wurden ; und während er in Nea¬
pel damit beschäftigt war , den Großen und dem Vol¬
le Gnade auszuspenden , ihre Privilegien zu bestäti¬
gen und Schulden zu erlassen , war eine Verschwö¬
rung gegen ihn im Werke , die in Wien und in Rom
angesponnen und unterhalten , und in Neapel auSge -
sührt werden sollte ; und ging mit nichts weniger um ,
als den König zu ermorden . Aber einer der Ver -
schwornen wurde , als er ihn den Tag nach seiner
Ankunft sähe , so von seinem Anblicke gerührt , daß er
auf derDtelle den Entschlüß faßte , die Verschwörung
zu entdecken . Er wandte sich an einen von des Kö -

/ '
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nigs Hofbedienten und verlangte den König zu fpre.
chen , dem er etwas wichtiges und dringendes zu eröff.
nen habe . Es wurde ihm der Zutritt verstattet . Er
fand den König in Gesellschaft Marchin 'S , der beyden
Herrn von Despache und Louvilles , und in ihrer Ge¬
genwart entdeckte er die Verschwörung , und nannte
seine Mitverschwvrnen ; er überreichte dem Könige
Briese , und bezcichnete die in Mönche verkleideten
Verschwornen , und die wirklichen Mönche , welche
durch verschiedene Thore empassiren sollten. Sie ka¬
men wirklich, und wurden sogleich in den Thoren ar»
retirt ; auch fand man Briese bei) ihnen , welche die
Aussage ihres Mitverschwvrnen vollkommen bestätigten .

Man zog mehrere Große ein ; die mehresten er¬
griffen die Flucht , und die Gefängnisse wurden mit
Verbrechern angefüllt . Unterdessen hatte man heim» ,
lich nach Rom geschickt , und bemächtigte sich daselbstk
der Brieftasche des Baron Lisola , welchen der Kaiser
in Rom unter einem gewissen Character unterhielt ;
und es fanden sich darinne so sprechende Beweise für
die Verschwörung , daß der Wiener Hof sich nicht
über diese Gewaltthätigkeit zu beschweren wagte . Die
Schuldigsten unter den Verschwornen von allen
Ständen , wurden in den Schlössern von Neapel hin»
gerichtet , manche davon wurden nach Amerika geschickt,
manche verbannt , und die mehresten wurden begnadigt .

Jedermann , wer nicht an der Verschwörung
Theil hatte , bezeigte darüber seinen Unwillen . Der
König glaubte also bei) dieser allgemeinen Stimmung ,
das Mißvergnügen der übrigen durch Gnade und
Wohlwollen vollends unterdrücken zu können. Er '

ging darin so weit , daß er eine Leibwache von Neapo -^
litamscheu Soldaten und Officiren errichtete , und ih¬
nen die Beschönung seiner Person anvertrsute . Er



nahm von ihnen einen Theil mit sich auf das Schiff ,
auf dem er nach Final fuhr . Ich weiß nicht wer den
König zu Einern so unklugen übermäßigen Vertrauen
vermocht hat , das ihm bald den Tod gekostet hätte :
Denn Vendome entdeckte mittelst aufgefangencr Briefe
eine schändliche Verrätherey mehrerer Officiere von
dieser Leibwache , die mit dem Prinzen Eugene überein
gekommen waren , daß sie den König todt oder leben - :

dig in seine Hände liefern , und zur Armee bringen
wollten , zu welchem Zweck ihnen zwey tausend Mann
Reurer entgegen kommen , und ein noch größeres
Korps bereit seyn sollte , um sich seiner Person zu be¬
mächtigen .

Mach dieser gemachten Entdeckung wurden An¬
stalten getroffen , diese Officiere zu verhaften . Aber
die Furcht entdeckt zu werden , die sie immer beunru¬
higte , hatte sie aufmerksam gemacht , und sie entwisch¬
ten säst alle . Man konnte nur einiger wenigen hab¬
haft werden , und diese gestanden sogleich alles ein was
Vendome gemeldet hatte , und entdeckten das ganze
Complot . Das Regiment wurde sogleich cassirt , und
man wachte nun sorgfältiger für die Sicherheit Phi¬
lipps V.

XV .

Frau von Maintenon sucht mit Hülfe der

Prinzessin des Ursins Spanien zu beherr¬
schen . Diese behauptet sich durch ihre

Unterstützung .

Frau von Ursins , die sich bald des Vertrauens
ihrer Königin bemächtigt hatte , unterließ nicht der
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unsrigen den Hof zu machen , und erstattete ihr alle
Posttage getreuen Bericht von allem , was die Koni»
gin von Spanien betraf, bis auf das kleinste Detail
herab , woben sie die Königin so viel als möglich gel» .
tend zu machen suchte . Die Nachrichten waren an
Frau von Maintcnvn addressirt , aber der König be¬
kam sie auch durch sie zu lesen . Zu gleicher Zeit war
sie darauf bedacht , dem Könige von Spanien , als er
in Italien war , dergleichen Nachrichten zu geben und
die Königin dazu zu gewöhnen , daß sie an ihren Ge¬
mahl und an ihre Schwester, die Herzogin von Bur¬
gund , schrieb . Das Lob der Königin , welches den
Hauptinhalt ihrer Briefe ausmachte , führte natürlich
auf die Geschäfte , und da sie Zeugin alles dessen war,
was vorfiel , so ließ sie sich nach und nach auf die
Geschäfte selbst ein ; und so gewöhnten sich nall) und
nach die beyden Könige daran , sie in ihrer Eigenschaft
als Gesellschafterin der Königin an den Geschäften
Theil nehmen zu sehen , ohne daß sie jedoch dadurch
in den Verdacht ehrgeiziger und herrschsüchtigcr Ab¬
sichten kam .

Nachdem sie so nach und nach festen Fuß gewon-
neu hatte , und Spanischer Seits sicher war , sobald
sie von Frankreich Unterstützung hoffen konnte , legte
sie es darauf an , und es gelang ihr Frau von Main -
tenon mit der Vorspiegelung zu schmeicheln , daß , wenn
man ihr einigen Einfluß in die Geschäfte verstattete -
sie nur ihr Werkzeug seyn , und nichts thun als ihr
glauben und gehorchen wolle ; durch sie könnte sie von
Versailles auS über Spanien mit mehr Unumschränkt -
heit als über Frankreich herrschen , sie hatte dazu gar
keinen Umweg nöthig , sie brauche nur ein Wort zu
sagen ; diese Macl)1 könne sie aber nur durch sie erlan »
gen , indem sie sich ganz allein an dje Frau vonMain -
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tenon anfchließen müßte ; die Gesandten hingegen wür -
den unter der Direktion der Französischen Minister ,
und beyde unmittelbar zwischen dem Könige und zwi¬
schen dem Spanischen Ministerium mitten inne stehn ,
und ganz unabhängig von ihr handeln ; sie würde so¬
gar von den mehresten Dingen gar nichts erfahren ,
und auffer allen Connex und ausser Stand gesetzt
seyn , auf etwas zu wirken , ausser durch mühsame
unsichere Umwege , und in den Angelegenheiten , von
denen ihr der König selbst etwas wissen ließ . Frau
von Mainkenon ließ sich von der Sirene bethören »
Es war ihre Leidenschaft alles wissen , alles regieren
und lenken zu wollen , und dieses Mittel , Spanien
ohne die Minister beherrschen zu können , schien ihr
ein glücklicher Fund , den sie begierig auffaßte , ohne
zu bedenken daß sie nur dem Scheine nach , und die
Ursins wirklich herrschen würde , da sie ihr nichts wis¬
sen zu lassen brauchte , als was sie wollte und wie sie
wollte . So entstand jene enge Verbindung zwischen
diesen beyden wichtigen Frauen , so erhielt die Ursins
jene unumschränkte Gewalt , und so geschah es daß
alle die , welche Philipp den V auf den Thron gehol¬
fen hatten , und deren Klugheit und Einsicht ihm al¬
lein den Thron sichern konnte , ihren Platz verloren ,
und unsre Minister ausser Stand gesetzt wurden , etwa ^
sür Spanien zu wirken , und sich nur durch eine skla¬
vische Ergebenheit gegen die Ursins daselbst behaup¬
ten konnten .

So weit ging die Schlauheit dieses Weibes und
die Schwäche des Königs , welcher seinen Enkel lieber
durch einen Umweg , durch die Königin , als auf dem
natürlichen Wege , durch seine Minister und duxch
Rath und Vorstellung lenken wollte .

XVl.
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XVI .

Den König von Spanien treibt ferne Liebe

zu feiner Gemahlin zmrück nach Spanien .

Da nunmehr die geheime enge Verbindung zwi -
fchen den beyden Favoritinnen zu Stande war , so
fehlte zu ihrer Absicht weiter nichts , als daß sie den
König in ihr Netz lockten . Die Natur hatte schon
dafür gesorgt , und die Kunst vollendete das übrige .
Der König war ganz dazu gemacht , sich umstricken
und beherrschen zu lasten ; und ein sonderbarer Zufall
kam den Kunstgriffen der Ursins trefflich zu Hülfe .
Der König hatte ein ausserordentlich vollblütiges Tem¬
perament , und seine Frömmigkeit erlaubte ihm keine
Befriedigung während seines Aufenthaltes in Italien .
Er zog sich dadurch einen gefährlichen Zufall zu : er
bekam eine heftige Entzündung , und da die Ursache
der Entzündung Lurch die starken Gefäße , die dem
Drange der Natur nicht nachgaben , keinen Ausweg
fand , so schlug sie zurück ins Blut , und verursachte
ihm Beklemmung . Er eilte deßwegen nach Spanien
zurück , und fand nicht eher Linderung als bei) seines
Gemahlin . Man kann daraus sehen , wie sehr er sie
liebte , und wie sehr er an ihr hing ; und sie wußte ,
in die Geschäfte schon eingeweihk , und von ihrer klu »
gen Gouvernante geleitet , sich seiner Liebe trefflich zu
bedienen . Sie hielt ihn fast beständig in ihrem Apar¬
temen t , oft in dem daranstoßenden ihrer Camarera »
»najor in Gewahrsam , und da wurde alles inge¬
heim , ohne Wissen der Minister , der beyden Höfe ,
verhandelt .
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XVII .
Lm und Aubigni in Gunst am Spani,

schm Hofe.

Orri hatte sich die vertrauteste Freundschaft der
UrsinS erworben , er hatte das Departement der Fi «

nanzen und des Handels und war der vierte im Cabi¬
net . In der Folge kam mach ein fünfter hinzu , der
aber an Orri gekettet war . Dieß war Aubigni , der
Sohn eines Procurators im Chatelet zu Paris , ein
schöner wohlgcwachsener lustiger und lebhafter Mann ,
der schon lange bey der Prinzessin als Ecüyer war und
mit ihr auf dem Fuße eines , unerlaubten Umganges
stand .

Die Prinzessin und Orri waren nun alles in al *
lem , sie hatten sich eme Gewalt angemoßt , wie sie
seit dem Herzog von kerma und dem Grafen von Oli -

varez niemand in Spanien besessen hatte und bedienten
sich RivaS 's nur als eines SecrstärS , bis sie auch
ihn stürzen könnten , wie sie schon Portocarrero und
die übrigen , welche das Testament Carls II zu Stand

gebracht hatten , gestürzt harten . Der Cardinal
EströkL , der mit der Urstns immer in Streit lag und
immer den kürzen ? zog , war endlich seines fruchtlosen
und für ihn so schimpfliche » Aufenthaltes in Spanien
müde und verlangte ferne Zurückberufung . Der AbbL
Estrees blieb aber als Gesandter , jouville , der bis

zur Rückkehr Philips V aus Italien der Führer deS
Königs und der Monarchie , sein einziger Busenfreund
und der Ausspenver der königlichen Gnade gewesen
war , erhielt zugleich mit dem Cardinal Estrees Be¬
fehl nach Frankreich zurückzukommen . Die wenigen
Franzosen , weiche am Spanischen Hofe waren , wur¬

den



den ebenfalls alle zurückberufen , ausgenommen vier
oder fünf , die sich bey Zeiten an die Prinzessin aktachirt
und nie Gelegenheit gehabt hatten , sich in Einfluß zu
sehen und ihr gefährlich zu werden . Rivas blieb allein .
Die Wichtigkeit seiner Charge war der Prinzessin ein
wahrer Dorn im Auge und sie war entschlossen , sich
ihn vom Halse zu schaffen ; aber nicht eher , bis seine
Charge zerstümmelt wäre , damit sie ihm keinen Nach ,
folger mir voller Gewalt zu geben brauchte . Zuerst
trennte sie von seiner Charge , welche alle Departe -
ments umfaßte , die Finanzen und den Handel auSge -
genommen , welche Orri ohne Titel und ohne Vorge¬
setzte verwaltete , das Departement des Krieges und
der auswärtigen Angelegenheiten . Das war aber nur
das Vorspiel : bald darauf wurde Rivas , der schon
die wichtigsten Zweige seiner Macht verloren hatte ,
wirklich abgedankt .

Nunmehr herrschte die Ursins , von Versailles
aus unterstützt , mir der unumschränktesten Gewalt
und ihre einzige Sorge war , alles zu entfernen , was
ihre Macht im geringsten stören oder mit ihr theilcn
wollte .

XVIII .

Die Ursins läßt den Herzog von Berwick und
Puysegur zu Generalen ernennen.

Man mußte auf den Grenzen von Portugal dem

Erzherzog eine Armee entgegenstellen und brauchte
demnach einen Französischen General , welcher die

Französischen Truppen und vielleicht auch die Spani -

scheu commandirre . Die Prinzessin hatte die Königin
von England , welche eine Italienische Prinzessin war ,
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von jeher gekannt , sie hatte ihr während ihres langen
Aufenthaltes i " Frankreich sehr angelegentlich den Hof
gemacht und stand jetzt mit ihr in freundschaftlichen ,
Connex . Sie fiel also darauf , dem Herzeg von Ver¬
wirk das Commando der Französischen Truppen

^ in
Spanien zu verschaffen . Sie kannte ihn als einen
weichen kunstlosen Höfling , der ohne Vermögen war ,
Familie hatte und von dem Könige und Der Königin
von England abhing ; sie hoffte mit Hülse dieses Man -
neS alles macken zu können was sie wollte , indem er
ihr dafür Dank wissen würde , daß sie ihm vom Ge¬
neratlieutenant zum cvmmandirenden General geholfen
habe und sich an sie anschlwssen müßte , wenn er sich
emporheben und bereichern wolle ; dahingegen em
Franzos , mit dem sie an seiner Stelle zu thun hätte ,
unabhängig von ihr seyn und ihr trotzen würde . Sie
leitete also am Hofe zu St . Germain die Sache ein
und schlug ihn in Versailles vor .

Der König ergriff , aus Rücksicht für den König
von England und in Rücksicht seiner Aehnlichkcit mit
seinen Bastarden , mit Freuden die Gelegenheit , den
Herzog von Berwick auszuzeichnen und gab ihm wirklich
das Commando . Luxemburg und Villeroi hatte Ber -
wick wie ihren Sohn behandelt , und gegen den König
seine Talente zum Kriege gerühmt ; und da er so leicht
zu dispouircn war , so konnte er den Bitten deö Kö <
nigs und der Königin von England , dem Verlangen
der Prinzessin Ursins und dem vortherlhaften Zeng -
niß jener Generale von der Fähigkeit des Herzogs von
Verwick nicht widerstehen .

Puysegur wurde zu seinem Gehülfen im Com -
maudo ernannt . Er ging voraus nach Spanien und
fand von den Pyrenäen an bis in die Gegend von
Madrid alles im besten Zustande für die Subsistenz-

der



der Französischen Truppen und siatkeke davon einen
sehr vortheilhaften Bericht an den König ab . Alz
er nach . Madrid kam , hielt er mit Orri eine Conferenz
und dieser zeigte ihm auf dem Papiere alle Magazine
gefüllt , sowohl auf der Route bis zur Grenze von
Portugal , als auch auf der Grenze selbst und alles
nöthige Geld in Bereitschaft .

Da Puysegur bis dahin alles im besten Zustande
angetroffen hatte , so dachte er gar nicht daran , daß
Orri die Grenzen habe vernachlässigen können , zumal
in einem für Spanien so entscheidenden Zeitpunkt ,
wo der Krieg , wenn man dem Erzherzog keine Zeit
zur Verstarküng ließ , in kurzer Zeit geendigt seyn
konnte ; am allerwenigsten aber konnte er sich einbil -
den , daß ein Minister der am Staatsruder stand ,
die Unverschämtheitchaben könnte , ihm eine detaillirte
Ucberstcht aller getroffenen Vorkehrungen vorzulegen ,
von denen keine wirklich getroffen war . Er war also
aufferst zufrieden und sein Bericht an den König war
voll vom Lobe Orri 6 , der Prinzessin UrstnS und ihrer
weisen vortrefflichen Verwaltung , und voll der schön-
sten Hoffnungen ; und mit solchen Erwartungen reiste
er fort an die Grenze von Portugal und fand gar

Mchts von Lebensmitteln .

XIX .
Orri 's Betrügerei).

Man erwartet wohl von Betrügern daß sie be<
trügen , aber nicht daß sie cs mit einer solche» Frech¬
heit lhun , wo der Betrug sobald und mit so leichter
Mühe entdeckt werden kann . Indessen Orri hatte sich
auf die Unlerstühuug der Prinzessin und aus ihren
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Credit in Versailles , wo man gegen sie wie verblen¬
det war , verlassen ; und diese Verblendung ging so
weit , daß die Prinzessin in dem Augenblick , wo
beyde den schlimmsten Ausgang für ihre Bubenstücke
zu befürchten hatten , noch den entsetzlichsten Streich
wagen konnte . Sie hatte den armen Abbe Estre ^ s ,
der sich , ich weiß nicht was für Herrlichkeiten i»
Spanien versprach , und seine traurige Stelle mit bey »
den Händen festhielt , so sehr in ihr Neh gezogen ,
daß er der entschlichen Zumuthung dieser Herrichsüch¬
tigen nachgegeben und versprochen hatte , er wolle
nichts ohne ihr Wissen an den König berichten . Die¬
se sklavische Abhängigkeit , die ihn als Gesandten ganz
unbrauchbar machte und seiner Pflicht so ganz entge -
gen war , wurde aber dem Abbe zuletzt unerträglich .

XX .

Die Ursins dictirt dem Französischen Gesand¬
ten die Depeschen , und läßi Estrceö

' s

Briefe auffangen und eröffnen .

Er fing also an sie um manche Depeschen zu be¬
trügen , aber er konnte eS nicht listig genug machen ,
und die Prinzessin , die so wachsam , so gefürchtet und
so gut bedient war , erhielt vom Bürean der Post ei¬
nen Wink . Sie traf also die gehörigen Anstalten ,
um, so bald es wieder vorfiele , davon benachrichtigt zu
werden . Dieß geschah , und sie bedachte sich nicht lang .
Sie ließ sogleich die Depesche des AbbSs wegnehmek ,
erbrach sie , und , wie sie sich vorgestellt harte , fand
seinen Bericht gar nicht nach ihrem Geschmack . Was
sie aber am meisten verdroß , war , daß der ubbö ihr

H . Denkwürdigk » XXV . Lv « A gan -



ganzes Betragen geschildert und , indem er ihreMikge «
«offen in der höchsten Gewalt , als Orri und Aubigny ,
noinnte , von letzterm , deffen Gemalt er sehr groß
vorstellte , die Anmerkung hinzugefügt hattet daß er
ihr Ecüyer fty und daß sie mit ihm , wie jedermann
glaube , vermählt sey . Ganz vor Aerger und Wuth
auffer sich , schrieb sie an den Rand : „ vermählt ? das ist
eine Lüac ; " zeigte hierauf den Brief mit diesem Zusah
dem Königs und der Königin von Spanien und noch
mehreren vom Hofe und vollendete ihre Unbesonnenheit
dadurch , daß sie den so glossirten Brief an den Kö¬
nig von Frankreich schickte und sich zugleich in den leb¬
haftesten Ausdrücken über den Abba beschwerte , daß
er , gegen ihre Uebcreinkunft , den Brief ohne ihr
Wiffen geschrieben und durch die gemeldete jüge von
ihrer Heirakh mit Aubigny ihre Ehre so sehr beschimpft
habe . Aber der Abbü beklagte sich eben so laut über
die Verletzung des Briefrechtcs und über die Beleidi¬
gung seines Charakters und des dem Königs schuldi¬
gen RespecteS , den man so wenig geachtet , daß man
einen Brief des königlichen Gesandten an Se . Ma¬
jestät aufzufangen , zu erbrechen und publik zu machen
gewagt habe .

Die Königin von Spanien war auf Anreizung
der Urstns gegen den Abbe - sehr aufgebracht . Der
König nahm wenig Thcil an der Sache , doch so viel
er sich dafür intcressirte , war er auf Seiten der UrsinS .
Vielleicht sah er vermöge seines richtigen gesunden Ver¬
standes , an dem es ihm nicht fehlte , den er aber im¬
mer verbarg , die Abscheulichkeit der Sache ein und
wollte nichts damit zu chun haben ; oder er war , ver¬
möge seiner natürlichen GemüthSruhe , nicht fähig , sich
für eine Partie zu entscheiden . Der auf diese Art
gloffirte Brief nebst Beschwerden gegen den Abbö ,

ge.
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Kegen den die Ursins exemplarische Gerechtigkeit foder-
ke, kam kurz nach einem Briefe von Puysegur an , den
er von der Portugiesischen Grenze aus geschrieben hat -
ke . Puysegurs Bericht hatte den König entsetzlich
gegen Orri und die Prinzessin aufgebracht , welche letz¬
tere in einem Briefe die Betrüger « ) Ocri ' S angelegent¬
lich zu beschönigen gesucht hatte . Unsere Minister ,
welche den Einfluß auf Spanien nur ungern aufgege-
bcn hatten , ließen diese günstige Gelegenheit nicht un-
benutzt , nm der Spanische »» Regierung einen Stoß
zu versetzen . 'Aber Harcourt sah ein , welche gefähr¬
lichen Folgen dieß für ihn haben könnte , und suchte
die Frau von Maintenon zu unterstützen , welche Or¬
ri in dieser für ihn und für die Prinzessin so gefahr¬
vollen Sache vertrat , damit eS nicht zum Umstürze ih¬
rer Gewalt käme und die Spanische Regierung nicht
wieder an die Minister zurücksiele , welche sic , wie er
einsah , nie wieder fahren lassen würden , was ihm
selbst gar nicht gleichgültig war . So schwankte die
Sache hin und her und man wußte nicht auf wel¬
che Seite der Ausschlag fallen würde , als jener fatale
Brief des Abbö EströeS nebst seinen bittern 'Klagen
aU ide » König gelangte . Dieß gab den Ausschlag
gegen Orri und die Urstris . Es wurde beschlossen,
diese sollte nach Rom zurückgcschickt und jener zu-
ruckberufen werden. Der einzige Anstoß war , daß ,
nlün einen förmlichen Ungehorsam befürchtet - , in¬
dem der König von Spanien den Lhräiien seiner Ge¬
mahlin nicht widerstehen würde . Nach einem Vor¬
fall, wie der letzte war , ließ sich das Aeusserste befurch¬
ten ; man wollte sich also nicht überenen , um den
Streich dann desto sicherer zu führen . Der König
gab der Prinzessin einen scharfen Verweis und man
Meldete , cs :dem Abbä Eströee. Mildem Zusatz , daß er

Q 2 ge.



gegründete Ursache gehabt habe , sich zu beschweren ;
aber das war auch alles . Der Abbe , der geglaubt
hatte , daß die Prmzeffin auf jeden Fall verabschiedet
werden müßte , war ausser sich als er sie so leicht weg.
kommen sähe ; und in dem ersten Verdruß verlangte
er seinen Abschied . Man nahm ihn beym Wort , und
es war für die Prinzessin noch ein Triumph mehr , daß
sie seiner auf eine für ihn so schimpfliche Weise los
wurde , noch dazu wegen einer Sache , worin das
Recht auf seiner Seite war , und welche den König
betraf .

Nach seiner Zurückkunst wurde der Abb6 Estr ^ s
durch den Tod des Cardinals von Fürstemberg Com -
thur des Ordens ; und sein Onkel , der Cardinal , erhielt
die Abtei ) St . Germain . Man kann denken , daß
sich die Prinzessin von Ursins nicht darüber freute .

XXI .

Ihre Entfernung vom Hofe ; die Königin von
Spanien ist darüber untröstlich .

Unterdessen war der Feldzug in Portugal , trotz
der Betrügerei ) Orri ' S , eröffnet worden ; und der Ko -
nig von Spanien war willens , ihn selbst fortzusetzen .
Aber die Urstuö wollte ihn nicht aus den Augen verlie¬
ren und wandte alles an , was sie und die Königin
über ihn vermochte , um ihn davon abzubringrn , oder
um ihn wenigstens dazu zu bringen , daß er in Gesell «
schafr der Königin reiste .

Der
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Der König von Frankreich , der seinen Plan
verfolgte , harte an seinen Enkel geschrieben : Da er
seine Feinde bis in die Lombardie verfolgt habe , und

jetzt sein Nebenbuhler persönlich im Schovße von Spa -
nien gegen ihn auftrete , so wäre eS für ihn schimpflich ,
wenn er sich nicht an der Spitze seiner Armee ihm ge¬
genüber stellen wolle . Er bestärkte ihn nachher ange¬
legentlich in seinem Entschlüsse und widcrrieth es ihm ge-

radezu , sich von der Königin begleiten zu lassen , die ihm
im Wege seyn und einen schädlichen Aufwand verursachen
würde . Er vereitelte also diesen Plan und suchte die
Abreise des Königs so schnell als möglich zu betreiben ,
der nun wirklich in Begleitung deS Abba EströeS , der
bis zur Ankunft seines Nachfolgers dablieb , zur Ar¬
mee reiste . Dahin wollte es der König haben , und
sobald er bey der Armee war , schrieb er ihm daß die

Prinzessin von Ursins vom Hose entfernt werden
müßte , und zwar in einem Tone , der ihm keine
Ausflüchte erlaubte . Zugleicher Zeit schrieb er in ei¬
nem noch eindringendcrn Tone an die Königin und
schickte der Prinzessin von Ursins eine förmliche Ordre
zu , daß sie Madrid verlassen , überhaupt Spanien
räumen und nach Italien gehen sollte .

Dieß war ein Donnerschlag für die Königin ,
und sie war , untröstlich ; aber die Ursins ertrug den
Schlag mit männlich gesetztem Muth , ohne Stolz ,
um nicht noch mehr zu reizen , und doch ohne Niedrig¬
keit . Vierzehn Tage nach erhaltener Ordre ging sie
nach Alcale , das durch seine , von TimeneS gestiftete ,
so vollständige , an Gelehrsamkeit reiche , Universität
berühmt geworden ist , und sieben Meilen von Madrid
liegt . In dieser kleinen Stadt hielt sie sich , trotz den
wiederholt gegebenen Befehlen zur Abreise , fünf Wo¬
chen aus ; aber nachdem sie mit einer Gegenwart des
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Geistes , die m dieser kurzen Zeit und m einer solche, ,
Lage , unter lauter Verdruß , Kränkung und Wurh ,
unter den Trümmern ihres GlückeS , wirklich bewun -
dcrnSwürdig war , alles versucht hatte , was möglich
war , reiSte sie in den kleinsten Tagereisen , und indem
sie, so oit sie konnte und wagte , unterweges Halt mach,
tc , nach Boyonne zu . Der König schickte ih«

Pistolen , wiewohl er das Geld nöthiger als
sie hatte , und ohne den Credit des Abbü EströeS , der
ihm lovO Piaster verschaffte , nicht aus Madrid Härte
Wegreisen können .

Auch Hrri erhielt Befehl , zurückzukommen und
Rechenschaft von seinen unverschämten Betrügereien und
von seiner Verwaltung abzulcgen , wodurch er den Er ;-
herzogunrerstützt und die Eroberung von Portugal ver.
hindert hatte . Denn wie die Fortschritte der Franzö¬
sischen und Spanischen Armee zeigten , würde die Er¬
oberung von Portugal wenig Mühe gemacht haben ,
sobald man nur die Hälfte der Lebensmittel angelrof -
fen hatte , die nach der Versicherung des frechen Be¬
trügers überall in den Magazinen an der Grenze aus .
gehaust scyn sollten .

Die UrsinS setzte indessen so langsam als möglich ihre
Reise fort und suchte sich die Srblaubniß anszuwirkcn ,
daß sie an den Hof kommen und sich rechtfertigen dürfte .
Dieß hoffte sie nun kcinesweges zu erhalten ; aber durch
ihre Bitten und Klagen glaubte sie des Exils in Italien
überhoben zu werden , und ei » Exil in Frankreich zu
erhalten , dem sie sich mir der Zeit vieüelchr entziehe »
könnte ; denn sie wußte daß an den Hosen alles vor -
übergeht , selbst die fürchterlichsten Stürme , sobald man
Unterstützung hat und nicht allen Muth verliert .

Harcourt verlor mit ihrem Aufenthalt in Italien
olle Hoffnung , den geheimen Connex wieder zu erhal¬

ten,
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/SN, Mit Hülfe dessen er sich behauptete ; und Frau von
Maintenon sah sich auf immer von dem unmittelbaren
Einfluß aus die Regierung Spaniens ausgeschlossen»
Bende schmerzte dieser Verlust tief. Nachdem die er.
sie Bestürzung vorüber war , faßten sie wieder Muth»
Der König hakte das Vergnügen des Gehorsams und
der Rache empfunden ; das Ordensband , das der
Abbö EströeS , die Abtei welche sein Onkel erhalten
hatte , hatte die Rache vollkommner gemacht und die
Ursins , so grausam verstoßen,, war tief gebeugt .
Nach einer so exemplarischen Bestrafung konnte wohl
das Mitleid wieder Platz gewinnen , und es mußte wohl
auch auf die Königin von Spanien Rücksicht gcnom ,
men werden , die man in diesem Punkt , der die Re¬
gierung nicht betraf , nicht ganz aufs Aeufferste treiben
durfte.

Bey dieser Seite griff es die Maintenon an , um
für die Ursins die Erlaubniß in Frankreich bleiben zn
dürfen , anszuwirken. ^Wenigstens wurde dadurch ,
wie sie hoffte, dem Italienischen Exil vorgebeugt und
für den - Augenblick gesorgt. Aber es war Behutsam¬
keit nöthig , weil der König auf Italien bestand und-
es war jetzt mehr als je gefährlich , wenn er einen
Verdacht bekam» Man begnügte sich also Toulouse
zu ihrem Aufenthalte zu wählen , und dieß . wurde end-,
lich der UrstnS alS eine Gnade,, wiewohl sehr ungern^
zugestanden .

XXII»

InLriguen um ihre Rückkehr zu bewirke».

Unterdessen hatte die Königin von Spanien in
ihrem Unwillen über die Verstoßung der Prinzessin

Off sich
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sich klug genug zu rachen gesucht , indem sie ihren Ge¬
mahl überredete , daß er eS darauf anlegen sollte , dem
Rath und dem Willen seines Großvaters in allem zu .
wider zu handeln Die Angelegenheiten Spaniens nah -
Men dadurch sichtbar eine schlimme Wendung ; und
der König von Frankreich beklagte sich bitter darüber ;aber man wollte ihn ermüden und ihm zu verstehen ge-
den , daß nur die Prinzestin von Ursiiis , wieder be-
gnadigt und i» ihre Allmacht eingesetzt , die Angelegen ,
heuen wieder in den ersten Zustand zurückführen und
seinen Willen wie zuvor in Spanien geltend machen
konnte . Nachdem diese Vorbereitung getrosten war ,
suchten von einer Seite Harcourc , der vermöge seiner
Freymülhigkeit immer mit dem Könige frei) von den
Spanischen Angelegenheiten zu sprechen pflegte , und von
der andern Seite Frau von Mainrenon dem Könige
vorzustellen , welche unumschränkte Gewalt die Königin
von Spanien über ihren Gemahl besitze ; wie sehr sie ge«
gegen den König aufgebracht -sey . indem sie sogar zum
Nachtheil ihrer eigenen Angelegenheiten gegen alles
was von ihm komme , den heftigsten Widerwillen zeige>
und wie sehr sie zu diesem Unwillen , über den sie kaum
mehr Herr sei) , durch die harre Behandlung einer Per¬
son berechtigt wäre , für die sie alles gelhan habe , was
ihr möglich gewesen sey , um den Schimpf ihres
Schicksales zu mildern ; der König sollte ja jetzt zu ih¬
rer Besänftigung nichts weiter thun als ihr eine Ge¬
fälligkeit erzeigen , die für die Staatsangelegenheiten
ganz gleichgültig und ohne allen Einfluß sey : nämlich
der Prinzsstln von Ursius zu erlauben , daß sie an den
Hof kommen und sich rechtfertigen dürfe , worauf sie
dann machen könne , was sie wolle , nur daß sie frei -
kich nicht daselbst bleiben oder nach Spanien zurück-
kehren dürfe , wovon auch die Königin von Spanien

nicht
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nicht mehr spreche , indem sie es ganz ihrer Freundin
überkaffe , sich zu rechtfertige » ; eine Gefälligkeit wie
diese würde man vielleicht auch den Schuldigsten nicht
verweigern , am aller wenigsten aber einer Person von
ihrem Stande und von ihrem Geschlecht ? ; wie groß
auch ihre Verbrechen scyn möchten , so wäre sie
schon durch ihren tiefe » schnellen Fall , durch ihr
Exil , durch ihre Erniedrigung vor aller Welt Au ^
gen und durch die damit so sehr contrastirenve
Begünstigung der beyden EsträeS hart genug
gestraft ; und nachdem ihn nun der König die ganze
Härte seines Unwillens und der Königin von Spanien
das Gewicht seiner väterlichen Autorität habe fühlen
lassen , so wäre es wohl billig , daß der König dieser
Fürstin , welche die gelammten Staatsgeschäfte Spa¬
niens in Händen habe und so aufgebracht sey , diesen
Gefallen erzeigte , wodurch sie sicherlich besänftigt wer¬
den , und worauf ihre gefährliche Widerspenstigkeit
gegen den König in Angelegenheiten deS Staate -
Nachlassen würde , was sehr zu wünschen sey , da nach
den unglücklichen Schlachten bey Hochstättcn und
Gibraltar , und nach der unglücklichen Empörung in
Catalonien die Lage der Dinge die größte Sorgfalt und
die größte Einigkeit erfodere .

Der König zu dem , eingeschlossen wie er war ,
»lie die Stimme der Wahrheit dringen konnte , war in
den beyden Monarchien der einzige - der keine Ahn¬
dung davon hatte , daß die Ankunft der UrsinS am
Hose ihr zugleich die Rückkehr in Spanien und die
Wiedereinsetzung in ihre alte Gewalt versicherte . Der
Widersprüche müde , mit denen man ihn absichtlich
ärgert « , und von denen er die gefährlichsten Folgen
für die Staatsangelegenheiten fürchtete , deren vcrän -

Q z dcrte



derte Lage die vollkommenste Eintracht zwischen den
beyden Kronen verlangte , und der ewigen Bitten und
Vorstellungen müde , mit denen man in ihn drang ,
bewilligte er endlich die so sehr erflehte Gnade . Die
Minister waren wie vom Donner gerührt .

So gut auch die Ursins von allem was für fle
geschah , unterrichtet war , so sah sie doch ihre Erwar -
tung übertroffcn . Aber diese Aussicht auf ihre Rück »
kehr und Wiedererhöhung brachte sie eben so wenig
aufler Fassung , als ihr Fall . Mit der ruhigsten
Selbstbeherrschung blieb sie dabey kalt , suchte die er»
haltene Erlaubniß zur Rechtfertigung so viel als mög »
sich zu. benutzen , und beobachtete noch immer die De »
muth einer in Ungnade Gefallenen , auf welches Be »
tragen fle auch sorgfältig ihre Freunde vorbereitet
hatte . Besonders nahm sie sich in Acht dem Könige
Verdacht zu geben , der sie mit scharfem Blick beobach¬
tete . Sie übereilte sich nicht mit ihrer Abreise , und
reiste dennoch bald genug , um alles frisch benutzen
zu können , und zu zeigen , wie angelegentlich sie sich
der so dringend erflehten und gnädig zugestandeneu
Erlaubniß bediene «

XXIIl .

Ähr Triumph ; die Rückkehr nach Spanien
wird ihr zugestanden

Der Kurier , welcher ihr jene erfreuliche Nach «

richt brachte , war kaum abgereist , als das Gerücht
von ihrer Rückkehr sich am ganzen Hofe verbreitete

und



Md die lebhafteste Sensation erregte . Die Freunde
der UrfinS waren die einzigen , welche Vabey ruhig und
gefaßt blieben . Man erwartete eine aufsteigendS
Sonne , welche die ganze Natur mir ihren Strahlen
diirchdringt , und alles ummandelt und verjüngt . Sie
kam endlich den 4 . Icmuak ; zu Paris an .

Mehrers von den vornehmsten Personen reisten
ihr mehr oder weniger weit entgegen . Die NoailieS
reisten ihr entgegen , am weitesten aber der Herzog

"
von Alba , welcher sich ganz an die EstrecS angeschlos .
sen hatte , und diesen Fehler dadurch gut zu machen
hoffte , daß er ihr soviel als möglich , Ehre erwies .
Er fuhr ihr iu einem Aufzuge weit über Paris nebst
seiner Gemahlin entgegen , und nahm sie mit sich in
sein Haus , wo er ihr zu Ehren eine Fäte gab , und sie
zu bernachten nöthigte . Die Prinzessin mußte sich
wohl nicht wenig über Viesen triumphähnlichen Einzug
wundern . Sie mußte capitulircn , um vom Herzog
von Alba loszukommen ; denn eS lag ihr viel daran ,
daß sie ungenirt und unbeobachtet lebte . Sie zog zur
Gräfin Egmont , ihrer Verwandten , wo nunmehr eine
Menge Menschen ihr die Aufwartung machten ; aber
sie gab gewöhnlich niemanden Zutritt und ging gar
nicht aus . . Mons . le Prince war der erste der zu ihr
ging , und seinem Beyspiele folgten alle die Vorneh¬
mer » , und die nicht mit ihr näher bekannt waren .

So schmeichelhaft auch dieser zahlreiche Zuspruch
für sie war , so ließ sic sich doch wenig davon abziehen ,
sondern war damit beschäftigt , sich von allem , wozn
die schriftlichen Nachrichten nicht zureichend gewesen

waren ,
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waren , und überhaupt von der ganzen Lage der Dinge
zu unterrichten . Neugierde , Hoffnung , Furcht und
Nachahmung führte diese Menge Menschen zu ihr , und
kaum der vierte Theil wurde von ihr vorgelaffen .

Niemand war damals mehr in Furcht als die
Minister . Torcy erhielt vom Könige Befehl sie zu
besuchen. Der Antrag bestürzte ihn , er erwiederte
nichts , er sah ihren Triumph gewiß und gehorchte.
Er besuchte sie mit sichtbarer Verlegenheit , und sie
empfing ihn mit stolzer Kälte .

Jetzt nahm die Ursins einen ganz andern Ton an ;
bis jetzt war sie bescheiden und fast bis zur Erniedri¬
gung demüthig gewesen ; aber die Umstände lehrten sie
bald , statt der Beklagten die sich rechtfertigen muß ,
die Anklägerin zu spielen, und sie wagte es gegen diejeni¬
gen , welche das Vertrauen des Königs so sehr gewiß »
braucht , und sie einer so langen Mißhandlung auSge-
setzt , und vor den beyden Monarchien am Pranger ge¬
stellt hätten , Gerechtigkeit zu fodern.

XXIV .

Sie bleibt in Frankreich , und Frau yon Main -

tenon ist auf sie eifersüchtig .

Nach mehrern Unterredungen mit dem Könige ,
mit Frau von Maintenon und mit der Herzogin von
Burgund , wurde erklärt , daß sie bis zum Monat
April am Hofe bleiben sollte , um ihrer Gesundheit zu
pflegen und ihre Angelegenheiten in Ordnung zu bringen .

- Man
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Man reiste wieder nach Marly , und die UrsinS
war von der Gesellschaft .

Es ist unglaublich mit welcher triumphirenden
Miene sie jetzt auftrat , und mit welcher Aufmerksam¬
keit sie der König behandelte . Sie hatte mit ihm öf-
terS sehr lange Unterredungen bey Frau von Mainte -
non , und ihre geheimen Morgenbesuche bey der letz -
kern erhoben sie zur Gottheit des Hofes .

Nunmehr war ihre Rückkehr nach Spanien keinem
Zweifel mehr unterworfen ; indessen sah sie sich in ih¬
rem Vaterlande so über alle Vorstellung geehrt , daß
sie wirklich anstand . Die lebhafte Liebe ihrer Königin
konnte sie nicht mehr reizen , und sie suchte immer
Ausflüchte , wenn man ihr leise zu verstehen gab , daß
sie reisen möchte : daS Alter und die Gesundheit der
Maintenon gaben ihr Hoffnung ; die Auszeichnung
und die Freundschaft , mit der sie der König behandelte ,
und die allgemeine Achtung , die sie deswegen genoß ,
reizten sie ; sie hätte lieber in Frankreich als in Spa¬
nien herrschen mögen .

Aber sie fühlte das Gefährliche dieser Reizungen ,
und entschloß sich endlich abzureisen . Aber sie wollte
wenigstens ihre Reise so lange als möglich ausschieben ,
sich erst erbitten lassen , und ihre Abreise cheucr verbau -
fen , ohne jedoch die Saite zu hoch zu spannen und
in Frankreich etwas anders als die Befestigung ihrer
Herrschaft in Spanien zu suchen .

Indessen wurde die Verzögerung ihrer Reise der
Frau von Maintenon verdächtig , die keinen triftigen
Grund dafür entdecken konnte . Man fing an sie zu

der



er Abreise zu ermuntern , und das war es gerade ,
was die Ursms erwartete . Sie fing nun an sich dar -
über zu erklären , mit welcher Stirne sie in einem Lande
wieder austreten sollte , daö sie - mit der Schmach einet
Verbrecher ! » verlassen habe ; es sei) für sie unmöglich mit
Ehren daselbst wieder zu erscheinen , und nur dcr Ach¬
tung , die ihr unentbehrlich sey , um den benden Köni¬
gen mit Nutzen zu dienen , wofern nicht ein öffentlicher
Beweis gegeben würde daß ihr das alte Zutrauen völlig
wieder geschenkt sey . Und das sagte sie mit aller ihrer
Kunst , ihrer Anmuth und Feinheit , mit dem schärfsten
Calcul und mir der unschuldigsten kunstlosesten Miene .
Auch überkras dis Wirkung ihre Erwartung . Es war
den iz . Iun . zu Marly , in einer über zwey Stunde »
langen Unterredung mit dem Könige und der Maincc «
rion , als ste .diese Erklärung that . Sie beurlaubte
sich daselbst , alle ihre Wünsche waren übertroffen , und
sie hielt nicht mehr für gut , langer mit ihrer Reise zu
zögern ; aber listig wie sie war , bat sie um Erlaubniß
den König noch einmal sprechen zu dürfen , wenn er
wieder in Versailles seyn würde . Sie wollte ihnen
durch ihre Beurlaubung srcye Hand lassen , und doch
nicht eher abrcisen , als bis alles , was ihr bewilligt
worden war , khcils ausgefertigk , theils eingeleitet
wäre . Endlich in der Mitte des Julius reiste ste ab .

Hierauf wurde der Herzog von Garmont zurück¬
berufen und Amelot kam an seine Stelle . Er war in

Portugal , Venedig und in der Schweiz u . a . m . L) .
Gesandter gewesen , hatte überall die Geschalte mit
Glück geführt , und stch allgemein Liebe und Ächtung
erworben . Tie Ursms erhielt noch daS schwerste von
allen — denn der König hatte stch nach und nach da¬

zu bequcmc »hr nichts mehr abzuschlagen — nämlich
OrnS
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Orri 's Rückkehr nach Spanien , unter dem Vorwan .
de , daß er die beste Kenntniß von den Finanzen Spa ,
nienS habe , und niemand wie er Amelot in diesem
Fache mit solcher Einsicht , und mit solchen auggebrei -
teten Kenntnissen an die Hand gehen könne . Man
schmeichelte sich außerdem , daß er unter Amelots Au .̂
gen nicht wieder jene Unterschleife machen könne , rveß »

wegen er verdammt worden war .

XXV .

Die Reichsstände von Spanien erkennen den

Prinzen von Asturien als Nachfolger
Philipps V an .

Das wichtigste was um diese Zeit in Spanien
Vvrging war , daß die Reichsstande den Prinzen von
Asturien als Nachfolger Philipps V anerkannten .

Damals befanden sich die Angelegenheiten Spa -
niens in der schlimmsten Lage , der Krieg war überall
unglücklich , und in Frankreich herrschte Mangel und
Elend , und der König und die Königin von Spanien
fürchteten von Frankreich verlassen zu werden , waS
man sich schon seit einiger Zeit ins Ohr sagte . Der
Prinz von Asturien war fast 20 Monate alt und war
gesund . Die Lage der Dinge crfvderte daß man sich
der Spanier immer mehr zu versichern suchte . Man
beschloß also eine alte Ceremonie zu erneuern , welche
Man in Spanien den Prinzencyd nennt , nämlich von
den gestimmten Reichsstanden den Prinzen von Astu »
rien als Thronfolger , und als zukünftigen König ancr -

kennen ,
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kennen , und ihm die Huldigung und den Eyd der
Treue leisten zu lassen .

Zu dem Ende versammelten sich die Reichsstandr
« m 7 . April in Madrid , in der Hieronymitenkirche im
Palais Buenvetiro ganz am Ende der Stadt . Die
Ceremonie dauerte über drcy Stunden , wurde mit
viel Feyerlichkeit vollzogen , und die Stände des Rei .
cheS bezeigten dahey viel Liebe für das königliche Haus .
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